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Sehnsucht nach
Peter durfte verreisen — ferien¬

halber . Er fuhr zu Onkel und Tante
in den Chiemgau. Mutti brachte ihn
zur Bahn und verschaffte ihm einen
Fensterplatz . Sein Köfferchen be¬
schwerte ein dickes Abenteuerbuch;
damit wollte er sich , wenn Not am
Mann, Kurzweile verschaffen. Es gab
keinen rührseligen Abschied . Ein
fröhliches Winken von drinnen nach
draußen und von draußen nach drin¬
nen , und Peter befand sich unter¬
wegs . Ungewohnt still, wie ausge¬
storben liegt seitdem unsere Woh¬
nung. Mir geht es wie Mutti ; ich
habe Sehnsucht nach Peter.

Heimlich betrete ich seine Schlaf¬
kammer . Gerührt betrachte ich sein
verwaistes Bett mit den darüber
hängenden melancholischen Engels¬
knaben. Neugierig ziehe ich die
Schublade seines Nachtkästchens, an¬
gefüllt mit den Kostbarkeiten eines
13jährigen Buben, und schließe sie
lächelnd wieder. Im Schrank hängen
seine Sachen , ausgenommen die Le¬
derhose und die dazu gefertigte Jacke.
Sie begleiten und bekleiden ihn auf
Reisen. Gedankenbeschwert verhalte
ich vor der Spielzeugstellage. Den
bunten Vorhang zurückschiebend,
mustere ich in Hockestellung die In¬
haltsfülle der Fächer. Würfelspiele in
Pappkartons, ein ehedem aufzieh¬
bares Auto , allerlei Bälle , der Laub¬
sägkasten, Schachteln mit Kleinkram,

Peter / Von Hans PJetjer
Briefmarkenalben, ein paar Wurfhöl¬
zer , Bumerang genannt und vom On¬
kel Pepi aus Rußland geschickt —
und vieles andere lädt mich zum
Schauen und Zugreifen.

Inmitten alter unzerreißbarer Bil¬
derbücher entdecke ich Peters einst¬
maliges sogenanntes „Freundesbuch“,
enthaltend Vor - und Zunamen seiner
Spielkameraden in oft geänderter
Reihenfolge. Es stammt aus der Zeit
des ersten mühseligen Beherrschens
der ach so schwierigen Buchstaben.
Durch viele Spalten führt der Her¬
bert das Feld an, kaum bedrängt vom
Roland, Hansi, Klaus, Winfried, Alex,
und wie sie alle hießen. Peter und
Herbert waren unzertrennlich. Ein¬
mal nur entzweiten sie sich ernsthaft
im Hofe , und ich erinnere mich , wie
der Peter wild und heulend in unsere
Behausung stürzte : der Herbert hätte
ihn geschlagen , aber dem würde ers
zeigen ! Riefs und setzte ihn im
Freundesbuchan die schandbarste, die
hinterste Stelle . Doch schon am näch¬
sten Tag , wenn nicht am selben , ver¬
söhnten sie sich und hingen wie eh
und je aneinander . . .

O du selige Kindheit ! sage ich für
mich hin , während ich das Büchlein
asus den Händen lege und den bunten
Vorhang der Spielzeugstellage zu¬
ziehe . Und drüben im Wohnzimmer
sag ich zur Mutti : Gottlob, in einer
Woche haben wir Peter wieder!

Leina / Von Hans Bahrs
Allmählich habe ich mich an das

Tempo der kleinen Lokomotive ge¬
wöhnt . Seen, Wälder, Ackerland, dann
wieder gewaltige Steinblöcke, das ist
Finnland . Der Wind schlägt mir die
verbrauchten Holzreste der Lokomo¬
tive um die Ohren. Ja , wenn man so
frei auf dem Trittbrett sitzt . . . Aber
das ist hier ja nicht verboten.

Unbekümmert singe ich in das Land
hinein . Was singt man, wenn man
so allein sitzt und durch ein schönes
fremdes Land fährt ? Alles , glaube
ich , was zu der Stimmung paßt , mal
etwas lustig, mal etwas traurig . —

Erfüllte Tage
Wenn die Weiden am Bach
Windweite Fahnen tragen ,
Dann steht der Sommer im Land,
Und das grüngold’ne Feld
Beginnt zu gilben.
Des Jahres Mitte
Ist dann erreicht
Und des Lebens Reife .
Dir blüht die Rose
Und der rote Mohn .
Das Windbuschröslein
Lächelt am sonnigen Hain
Und der Winde zartleises Singen
Kündet von Ernte und Brot.
Und manchmal hörst du im Wind
Der Fernen heimliches Rufen.
Und in des Waldes dämmerkühlem

Grunde
Schwingt eine Glocke weither
Aus der Götter versunkenem Reich .

PAUL HÄCKER

Ich denke an nichts und singe . Plötz¬
lich drehe ich mich ärgerlich um . Mein
schöner glatter Scheitel ist zerzaust.
Ich blicke erstaunt und dann immer
tiefer in zwei lachende, blaue Mäd¬
chenaugen, so klar wie der finnische
Himmel selbst. Die Fremde ist schön .
Von einer bezaubernden Anmut. Ich
bin einfach wie verhext . Mein
Ärger? Er treibt schon irgendwo
hinterm Horizont. Das blonde Mäd¬
chen — ja , blond ist es und groß und
schlank dazu — lächelt noch immer.
Sehr fein , gar nicht herausfordernd.
Nun spricht es , aber leider nicht
deutsch.

Ich verstehe kein Wort . Natürlich
habe ich mich erhoben, stehe irgend¬
wo angelehnt der Fremden gegen¬
über und mache ein enttäuschtes Ge¬
sicht. „Saxalainen !“ sagte ich und

meine: „Ich bin ein Deutscher!“ O ,
meine finnischen Sprachkenntnisse
sind doch großartig . Die Fremde be¬
greift, deutet auf sich und sagt: „Suo-
menlainen!“ Das heißt : „Ich bin eine
Finnin !“ Ich verstehe , nicke , lache ,
und rede auf sie ein . Auf deutsch
natürlich . Dabei weiß ich : es ist aus¬
sichtlos . Langsam frage ich : „Spre¬
chen Sie deutsch? “ Die junge Finnin
läßt mich nicht aus den Augen. Aber
sie schüttelt sehr bestimmt ihren
Kopf. „Nein!“ O , ein deutsches Wort!
Ich werde argwöhnisch: „Aber Sie
sprechen ja deutsch!“ Will sie mich
zum Besten haben? Aber nein! Sie
kennt nur zwei deutscheWörter: „Ja “
und „Nein“ . Das ist alles. Bitter we¬
nig. Ich versuche es halt mit Eng¬
lisch. Achselzucken . Was ist da zu
machen? Ich denke nach. Plötzlich
sagt die Finnin : „Leina“ !

O, wir verstehen uns ausgezeichnet.
Bald weiß ich, daß sie auf einem
Landsitz im WestenFinnlands wohnt.
Sie zeigt hinaus oder macht Gebär¬
den, die ich nicht alle verraten darf.
Dabei nennt sie die finnischen Na¬
men, ich die deutschen. Aber auch
dieses Spiel wird auf die Dauer lang¬
weilig. Leina weiß Rat. „Laulu !“
meint sie , zeigt auf mich und macht
die Gebärde des Singens. Das Mäd¬
chen ist ja wohl toll! — Ich soll Vor¬
singen? Für den Hausgebrauch mag
es ja gehen. Aber hier ? Dann klappt
es doch. Sogar gut. Ein Kamerad ge¬
sellt sich zu uns und bringt eine
zweite junge Finnin mit . Wir singen
unbefangen, daß es eine Lust ist.
Leina lacht und freut sich . Im braun¬
gebrannten Gesicht blitzen die Zähne.
Nun sagen wir : „Laulu“ ! Die Finnin¬
nen singen . Leina hat eine warme,
klare Stimme. Alles an ihr singt mit.
Ich muß sie immer nur ansehen. Sie
singt von der Heimat, von Seen ,
Wäldern und weiter, weiter Einsam¬
keit. Wir spüren es an ihren Gesten.
Leinas Augen füllen sich mit Sehn¬
sucht . Sie werden ganz tief. Man
könnte darin untertauchen. Wie schön
sie ist ! Die andere Finnin ist auch
nett . Aber sie hat nicht die klaren,'
tiefen Augen, blau wie der Himmel
und nicht das Haar so golden wie die
Ähren auf dem Kornfeld!

Lange Zeit geht es so. Wir wech¬
seln uns immer wieder mit dem Sin¬
gen ab . Ich habe nie geglaubt, daß
man so viel singen könnte.

Leina betrachtet meine Hände. Sie
scheint befriedigt zu sein. Dann zeigt

Irgendwo abseits vom Alltag linden wir im Urlaub Erholung

sie ihre. Ah , sie trägt noch keinen
Ring. Wir haben uns verstanden und
lachen beide. Beinahe vergesse ich ,
daß ich in einem fremden Land bin.
Und dann muß ich doch plötzlich an
die Heimat denken. Ich mache die
Gebärde unendlicher Weite und sage
„Saksa“ . Damit meine ich : „Deutsch¬
land“.

Leina versteht . Ihre Augen werden
dunkel. Wir tauschen unsere An¬
schriften aus und singen wieder. Aber
es will nicht mehr so recht gehen.
Ein Schaffner kommt vorbei und erin¬
nert uns , daß wir aussteigen müssen.
Ich erschrecke , stürze los und komme
mit meinen Koffern wieder. Die

schöne Stimmung, die wie eine gute
Wolke über der Plattform stand , kehrt
nicht wieder. In uns ist plötzlich eine
Leere, als wenn etwas gestorben
wäre. Vielleicht ist das auch so .

Lange halte ich noch ihre kleine
Hand. Als dann der Zug fährt , schim¬
mert Leinas helles Haar im Sonnen¬
licht. Sie hat ihren Kopf weit vor¬
gebeugt und grüßt mich .

Was bleibt nun davon? — Vielleicht
die Erinnerung an zwei klare Augen ,
blau wie der finnische Himmel , und
an ein blondes Mädchenanlitz, sehr
ernst , manchmal aber auch fröhlich
lachend, und ein Name , klingend wie
das finnische Volkslied : Leina !

Fahrt in den Urlaub
Von Martha Berthold

Nun ist es soweit . Der Chef hat
deinen Antrag unterschrieben, der
Urlaub ist genehmigt-Deinen Schreib¬
tisch hast du aufgeräumt, die Blei¬
stifte haben lange Zeit ihre Ruhe, die
Stempel und Bücher sind gut ver¬
wahrt , die Schreibmaschine ist ein¬
geschlossen . Ein letzter Händedruck.

Und nun kommen alle die Vorbe¬
reitungen, das Überlegen, das Ein¬
käufen, das Packen der Koffer und
zuletzt — die Ab¬
schiede . Nicht nur
von den Menschen
deiner Umgebung ,
auch von den tau¬
send kleinen Dingen
deines Alltags, von
denen du dich ja
freiwillig loslösen
wülst , um ein Weil¬
chen ein anderer Mensch zu sein .
Von der kleinen Stadt mußt du dich
trennen , von deiner engen Straße
und zuletzt von deiner Stube, deren
Türe du mit einem langen Blick zum
letztenmal schließt.

Und dann wandelst du irgendwo
in leichten frischgewaschenen Klei¬
dern unter Tannenbäumen oder unter
Linden, zwischen Rosenhecken , zu
Füßen eines Berges oder an den
Ufern eines Sees .

Die Tage fließen dahin. Neues stürzt
über dich . Frohes, Gutes , Sonnentage,
Badetage, stille Regentage, Ruhe,
Ruhe für deinen müden Körper. War
es denn wirklich nur dein müder
Körper , der dich in die Feme getrie¬
ben hat ? War es nicht vielmehr deine
müde Seele ? Hattest du nicht etwas
gesucht , was man nirgends auf der
Welt findet ? Eines Tages merkst du,
daß der Himmel hier derselbe ist wie
in der kleinen Heimat , der du ent¬
ronnen bist. Das Leben geht in jeder
Stadt, wo du auch bist, seinen ge¬
wohnten Weg und die Menschen sind
überall die gleichen : es gibt solche
und solche . Und du weißt mit einem-
mal, daß nirgends das Glück allein
zu Hause ist , und daß alle Menschen
im Grunde genommen dieselben Sor¬
gen haben wie du selbst und das
söhnt dich ein kleines bißchen mit
deinem Leid aus, von dem du immer
meinst, daß es das größte sei . Diese
Erkenntnis aber macht dir die Rück¬
kehr in den Alltag leichter.

Eines Tages bist du wieder zu
Hause. Du hast das Glück nirgends
gefunden, aber dein Körper ist aus¬
geruht und du hast etwas mitge¬
bracht in deinem Herzen : die Er¬
kenntnis, daß du nicht loskommst von
einem Leben, das du dir ja selbst ge¬
schaffen hast , und von deinem Alltag
mit all seinen Sorgen und seiner
Mühe und seinem Kampf.

Der Weg durchs Korn / Von Franz Sdirönghamer -Heimdal
Sommersonntagnachmittag.
Das Dorf liegt in Stille und Sonne .
Nur das Rollen der Kugel auf der

wildweinumsponnenenKegelbahnru¬
mort im Geraume wie Nachhall ver-
tobender Wetter.

Und in der väterlichen Waldbauern¬
stube tickt und tackt die Wanduhr so
eintönig, daß die brave Mutter über
dem heiligen Buche einnickt , das sie
vor sich auf dem alten Ahomtisch
aufgeschlagen hat . Die Brillengläser
geistern vor den schlafmüden Augen
über den verschwimmenden Buch¬
staben, die Frohbotschaften, Hohe
Psalme und fromme Legenden sind .

Aber Mutter weiß sie schon aus¬
wendig .

Kein Wunder, wenn jemand fünfzig
Sommer lang allsonntäglich über
dem nämlichen Buche sitzt, bis die
Buchstaben sich wirren im nahenden
Schlafe des Müdeseins .

Und die Mutter betet im Traum
mit Erzengeln, psalmodiert schlaf¬
nickend mit König David , erbaut sich
an gewaltigem Prophetenwort und
öffnet ihr Herz den Heilandslehren
von der Bergpredigt: „Selig sind ,
die .

Bis ihr in währendem Nicken die

Brille von der Nase gleitet und der
Schlaf für ein Weilchen verfliegt.

Dann liest sie drei oder vier Se¬
kunden offenen Auges und nickt
wieder ein . Da nimmt Vater den
Strohhut vom Herdgestänge.

Wir gehen durch den schweigenden
Hof zum Hohlweg hinaus, der hinter
dem Dorfe ins Feld führt .

Die Hände auf dem Rücken , schlen¬
dern wir bald in Sonne , bald in
Schatten.

Auch der brave Vater nickt im
Schreiten wie Mütterlein daheim
über ihrem Buche .

Mir scheint , er schläft im Gehen .
Oder ist er innerlich so versonnen
und gesammelt, daß er den Eindruck
eines Traumwandlers erweckt ?

Hoch und still schreitet der alte ,
immer noch aufrechteMann , der mein
Vater ist , vor mir her auf einem
Wege , den er seit fünfzig Jahren und
länger jeden Sonntagnachmittag
wandelt.

Diesen Weg könnte er als Blinder
gehen .

Den Weg durchs Korn .
Ein halbes Jahrtausend und länger

geht immer ein Vater meines Ge¬
schlechtes mit einem Sohne diesen

Weg durchs Korn am Sommersonn¬
tagnachmittag.

Ich fühle es wohl : die Väter und
Vorväter schreiten schemenhaft vor
uns her auf dem Weg durchs Korn .

Die Ufer der Ewigkeit grüßen und
glänzen an den schmalen Rainen , die
unser Fuß betritt .

Am Wegesende nimmt der alte
Vater den Strohhut vom Haupte . Und
seine Lippen bewegen sich leise .

In den Lüften ist ein Klirren, als
käme Antwort von oben , nur dem
Herzen hörbar: die Väter und Vor¬
väter grüßen und winken aus ewigen
Weltenräumen.

Am Weg durchs Korn vereinigen
sich die Gewesenen und die Heu¬
tigen .
. Ein Söhnlein blüht mir in der
Wiege.

Sobald es gehen kann, gehe ich mit
ihm den Weg durchs Korn, führe ich
es der stillenFeldbreite zu , die einem
Geschlechte Brot und Kraft gespen¬
det hat seit mehr als einqm halben
Jahrtausend .

Segnend hebe ich die Hand über
das Ährengewoge im Sonnengold .

Und aus dem Halmenheere flüstert
es leise : „Selig sind , die . .



Augenfiimmern verrät den Träumer
Elektroden messen dieTraumdauer / Oft meldet sich das „bessere Ich “ / Der kurze Traum ist verhältnismäßig selten

Die Tatsache, daß das Zeitgefühl im Traum völlig versagt, , gehört zu den merkwürdigsten
Erscheinungen im Bereich des Unbewußten . Das Tempo des Erlebens kann im Traum rapidezunehmen und in wenigen Sekunden eine Lawine von Geschehnissen abrollen . Jemand , der
aus dem Bett fällt ? träumt in einem einzigen Augenblick von einer Bergbesteigung mit zahl¬
reichen Einzelheiten . Andererseits hat jeder erlebt , daß Träume nach kurzer Wachunterbre¬
chung fortgesetzt Werden und man sich in manchen Nächten stundenlang mit Traumgebilden
herumschlagen muß.

Psychologen haben versucht , die Dauer von
Träumen durch einen Trick zu messen . Man
versetzte Versuchspersonen in hypnotischen
Schlaf und brachte sie durch Geräusche , Zu¬
rufe oder Gerüche zum Träumen . Vorher war
ihnen eingeschärft worden , am Anfang und
Ende ihrer Träume ein Zeichen zu geben . Die
künstlichen Träume dauerten durchschnittlich
30 Sekunden , der kürzeste dauerte 5 , der
längste 90 Sekunden . Der wissenschaftliche
Wert dieser Experimente ist aber umstritten .

Bessere Daten
An der Universität von Chicago hat man

jetzt ein anderes Verfahren angewandt und
glaubt damit erstmalig einwandfreie Daten
über die Dauer von Träumen erhalten zu
haben . Man ging von der Beobachtung aus ,
daß sich bei Schlafenden oft die Augen unter
den Lidern bewegen . Mehrere Gruppen von
Studenten legten sich unter den Augen der
Forscher schlafen . WO man das eigentümliche
Zucken unter den Lidern bemerkte , wurde der
Schläfer nach einer Weile geweckt . In allen
Fällen bestätigten die Versuchspersonen , daß
sie gerade geträumt hatten . Um die oft fast
unmerklichen Zuckungen der Augenmuskeln
genau kontrollieren zu können , wurden bei
den weiteren Versuchen dicht über und unter
den Augen sowie an den Augenwinkeln Elek¬
troden angebracht . . Zugleich wurden durch
andere Elektroden die Gehimwellen gemes¬
sen . Nach den Berichten der Ärzte Dr . Eugene
Aserinsky und Dr . Nathaniel Kleitman war
das „Augenfiimmern “ etwa drei und fünf
Stunden nach dem Einschlafen besonders häu¬
fig. Eine dritte Traumperiode wurde kurz vor
dem Erwachen festgestellt . Im Gegensatz zu
den Hypnose -Experimenten dauerten die mei¬
sten Träume 15 bis 20 Minuten , viele auch

eine ganze Stunde . Der „Blitztraum “ tritt ver¬
mutlich nur auf , wenn man plötzlich aus dem
Schlaf gerissen wird .

Während die Traumdeutung schon bei den
ältesten Kulturvölkern eine große Rolle spielte ,
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wird die exakte , wissenschaftliche Untersu¬
chung des Traumvorgangs erst seit kurzer Zeit
betrieben . In den letzten Jahren ist durch
Massenbefragungen reichhaltiges Material ge¬
sammelt worden . Ob man allerdings durch die
statistische Auswertung wirklich „klüger “ ge¬
worden ist und die Traumwelt sich in Sche¬
mata und Gesetze einfangen läßt , ist sehr
fraglich . Man stellte fest , daß die meisten

DAS GUT E HERZ Das erste Brot seit drei Wochen

Es war im Sommer des Jahres 1944 in dem
Durcheinander , der im Zusammenhang mit der
Einahme des Kessels Witebsk durch russische
Truppen unter den zerschlagenen deutschen Ver¬
bänden angerichtet worden war . Mit noch zwei
anderen Kameraden , die gleich mir verwundet
und erschöpft waren , befand ich mich schon über
drei Wochen in russischen Sümpfen und Wäldern'
auf der Flucht vor Partisanen , die erbarmungs¬
los jeden Gefangenen umbrachten . Wir wollten
deshalb wenigstens noch so lange durchhalten , bis
wir auf die Rollbahn kämen , damit unsere Ge-

sich wie Gangster auf uns warfen , um uns unter
Schlägen und Püffen das Wenige an Gebrauchs¬
gegenständen zu nehmen , was wir noch bei uns
trugen . Dann bestiegen unsere Bezwinger wieder
ihr Fahrzeug und wiesen uns an , wir sollten uns
beim russischen Kommandanten im nächsten Dorf
melden.

Sie waren schon einige Meter von uns ent¬
fernt , da winkte uns plötzlich einer ganz ver¬
stohlen zu und warf etwas auf die Straße . Wir
liefen schnell auf den Gegenstand zu und fanden
— Brot . Brot , das erste seit drei Wochen Hun-
gerns , und so viel , daß wir uns alle stärken
konnten . Beschämt und dankbar traten wir dar¬
aufhin den schweren Marsch in eine unbekannte
Zukunft an . Werner Abele , Derendingen

Träume nicht etwa in exotischen Landschaf¬
ten , sondern an alltäglichen , prosaischen Orten
spielen , daß zwei Drittel aller Träume unan¬
genehm sind und nur ein Drittel farbig er¬
scheint . Man versuchte , die Fülle der flüchti¬
gen Gespinste ' in Wunsch - , Such- , Angst - ,
Fall - und Warnträume einzuteilen , und rückte
den sogenannten „ Wahrträumen “ kritisch zu
Leibe . Ferner wurde ermittelt , daß man mit
leerem Magen weniger als mit vollem träumt ,
Bananen die Traumphantasie besonders an¬
regen und Männer öfter von Frauen träumen
als umgekehrt . Um die körperlichen Ursachen
des Träumens zu erforschen , traktierte man
Schlafende mit Wärmflaschen , Eisbeuteln ,
Stößen und monotonen Geräuschen .

Verschiedene Arten
Alle diese Experimente berühren aber nur

einen Teil des Problems , Träume lassen sich
nicht nur mit Magenverstimmungen , einer be¬
stimmten Lage des Schläfers oder der weg¬
gerutschten Bettdecke erklären . Es sind ja
auch nicht alle Träume — das fühlen wir sehr
deutlich — von gleicher Bedeutsamkeit . Wir
kennen kleine Träume , die schnell vergessen
werden — die allnächtlichen Phantasiefrag¬
mente , zufällige Erinnerungsfetzen und „ seeli¬
schen Abfall “ —. und etliche typische Traum¬
motive , die immer wiederkehren und schon
während des Traumes als vertraute , alte Be¬
kannte empfunden werden .

Der „große Traum “ ist ein Regulativ der
Seele , löst uns von nicht verarbeiteten Erleb¬
nissen und kann psychische Gefährdungen be¬
wußt werden lassen . Oft gleicht er eine ge¬
wisse Einseitigkeit oder verschrobene Lebens¬
einstellung aus . So berichtet der Psychologe
C . G. Jung von einer hysterischen Patientin ,
einer Aristokratin , die sich überflüssigerweise
überaus vornehm vorkam und in ihren Träu¬
men serienweise schmutzigen Fischweibem
und Betrunkenen begegnete .

Nicht nur Verdrängungen
Keineswegs handelt es sich — wie Siegmund

Freud annahm — bei allen Träumen um Ver¬
drängungen schlimmer Triebe . Sicherlich wird
dem Schläfer manches vorgegaukelt , was ihm
die Befriedigung primitiver Instinkte vor¬
täuscht . Es kann umgekehrt aber auch — wie
der Psychoanalitiker Erich Fromm betont —
das „bessere Ich “ sein , das sich meldet . Bei
dem ununterbrochenen , harten Kampf um die
Existenz müssen wertvolle geistige und sitt¬
liche Impulse oft verdrängt werden . Edelsinn
gilt als „töricht “

, Aufrichtigkeit als „naiv “,sittliche Reinheit als „ unpraktisch “
, und der

unter diesem Zwiespalt : leidende Mensch
schämt sich seiner besten Regungen nicht
weniger als der schlimmsten . Welche Seite
unseres Wesens ein Traum ausdrückt , kann
nur auf Grund genauer Prüfung des einzelnen
Falles beurteilt werden . Mancher , der in der
Tretmühle der Arbeit seelisch verarmt , er¬
wacht erst im Schlaf zu dem , was er wirklich -
fühlt und denkt . w >Si

„ Nanu, weißes Kind mit schwarzen Ohren? "
„ Sein Vater war ein Schwarzhörer , Herr Doktor !“

Nehmen Sie ’s ernst ?

Ihr Horoskop
vom 27. 7 . bis 2. 8. 53

Widder (21 3 - 20. 4 ) .
Zu Anfäng der Woche müssen
einige wichtige Einzelfragen ge¬
klärt werden . Es ergeben sich
auch einige Spannungen mit Vor¬
gesetzten oder Freunden .

Stier (21 4 - 21 5 ) :

1
Die Gesamtsituation ist zwar
nicht unfreundlich ., aber doch et¬
was labil . Aus diesem Grunde
sollten auch keine zu weit ge¬
steckten Pläne und Ziele ver¬
wirklicht werden .

\ Zwillinge (22 5 — 21 . 6 .) ;
Diese Woche ist als durchaus
günstig zu bezeichnen und . ver¬
spricht relativ gute Erfolge in
Liebe . Freundschaft , Beruf und
Finanzen .

\
\
| Krebs (22 . 6 - 23 . 7 .) :

Graphologischer Ratgeber
Unser graphologischer Ratgeber wird auch Ihre Handschrift oder die Ihres Ehegatten,

' Ihres Mit¬
arbeiters und Ihrer Freunde beurteilen . Senden Sie als Beurteilungsqnterlage bitte mindestens 20 mit

Tinte geschriebene Zeilen unter Angabe von Geschl echt . Alter , Beruf und unter Beifügung des Hono¬
rars von 3 DM (bzw . 5 DM für eine ausführliche Beurteilung ) an den „Graphologischen Ratgeber “ der

. Sonntags -Zeitung “ Tüb Ingen . Uhlandstraße 2.

Zeichnung : Bauschert
fangennailrn'e . durch reguläre « Truppen erfolgenkonnte.

Schon im Morgengrauen des übernächstenT*ges hatten wir dies Ziel erreicht und, lagenmm in einem Graben- und warteten auf das, , waskommen: sollte, d . h . wir warteten so lange, biseiner von - uns dreien , den,Mut fand, den
'
ent¬scheidenden Schritt zu tun und sich mit erhobe¬nen Armen vor einen daherfahrenden russischenLkw zu stellen , der mit Rotarmisten besetzt war .Ohne weitere Überlegung taten dann wir bei¬den andern dasselbe und warteten ab , was dieRussen mit uns machen würden.

Was geschah , ist im einzelnen nicht zu schil¬dern . Ich will nur soviel sagen, daß die Soldaten

E . K„ V . Man gewinnt von dieser Schreiberin
den Eindruck einer harmonischen , gleichgewich¬
tigen und sehr weiblichen Frau , mit viel wohl¬
tuender Anteilnahme und unmittelbarer Herz¬
lichkeit. Ihrem einfachen Wesen entspricht eine
rasche Aufnahmefähigkeit , die sie unvorein¬
genommen Menschen und Dingen gegenübertre¬
ten läßt . Ihr wacher Verstand , ihr durch Sensibi¬
lität verfeinerter Geschmack , ihre reagible Emp¬
fänglichkeit und ihre Lebhaftigkeit des Gefühls
sichern ihr '■nicht nur eine wendige Umwelts¬
orientierung , viel wohlwollendes Verstehen und
mannigfache Klugheiten , sie geben ihr auch eine
frische Natürlichkeit, Anmut, weltoffenen Sinn
und eine Kultiviertheit , in der Anständigkeit ,Rücksichtnahme und Takt zum Ausdruck kom¬men. Dadurch wird sie schnell seelische und gei¬stige Beziehungen zu anderen finden und sichrasch ihre Sympathie sichern; allein ihre Bestre¬
bungen und Interessen reichen über die Wirk¬lichkeit hinaus in das Reich des Geistigen, desReligiösen und des Ideellen . Ihrem Vervoll¬
kommnungsdrang und ihrer Hingebungsneigung

entspricht eine gläubige Weltbetrachtung , die sie
nach Reinheit und Würdigkeit trachten läßt . Sie' ist auch immer bereit , ihren frommen Wünschen
und Neigungen die caritative Tat folgen zu las¬
sen . Daß sie dabei mitunter an der Schwäche
ihrer Natur leidet und teilweise auch zu depres¬
siven Anwandlungen neigt , ist nicht ihrem Wil-

j Die erste Wochenhälfte ist nochi weniger ertragreich , und es
) kommt sehr darauf an . sich auf
: das zurückhaltende Arbeiten zu
| beschränken .

1 Löwe (24 7 — 23 8 .) :
3 Diese "Woche verläuft im allge -
‘ meinen ziemlich ruhig und gleich -
2 mäßig . Außergewöhnliche Situa -
J tionen — die evtl , eine Beruhi -
2 gung bringen könnten — sind
i nicht angezeigt .
i Jungfrau (24 . 8 — 23 . 9 .) :
I Diese Woche fängt zwar gut an .) hinterläßt aber doch noch einige
l Spanriungen , so daß sehr viel / \ &7 \ C\
j Geduld und Überlegung von -
l nöten sind .

| Waage (24. 9 — 23 . 10 . ) :
l Die praktische Gescheitheit sorgt
i dafür , daß ihre Erwägungen und
l Ratschläge nicht zu kurz kom -
j men . Es liegt durchaus nicht im -
J mer bei Ihnen , über den Erfolg
j zu entscheiden .
I Skorpion (24 in — 22 11 ) :
• Nicht immer entstehen aus klei -
\ nen Begegnungen nur Vorteile ,
1 sondern auch Mißverständnisse .
f Es wird empfohlen , sich die
5 Menschen näher anzusehen und
( nicht allzu vertrauensvoll seine
• Meinung zu äußern .

| Schütze (23 11 . - 22 . 12 .) :
$ Die allgemeine Tendenz ist noch
J etwas unruhig und bessert sich
■ erst gegen Wochenende . Ein wich -
2 tiges Angebot kann sehr bedeu -
• tungsvoll sein .

i Steinbock (23 12 . — 21 . 1 .) :
1 Jetzt muß versucht werden , nur
j die dringendsten Angelegeheitenl zu erledigen . Erst gegen Wo-
j ehenende zeigen sich bessere Ein¬

flüsse , die besonders auch das
persönliche Erleben positiv ge¬stalten können .

Wassermann (22 . 1 — 19 . 2 .) :
Das Alltagsleben verläuft in der
bisherigen Form . Durch eine ge - "
wisse Anstrengung kann auch fi¬
nanziell manche neue Möglich¬keit -gut verwirklicht werden .

len, sondern ihrem beschränkten .Vermögen zu¬
zuschreiben , denn ihre nicht sehr robuste An¬
lage bietet ihr .jeweils eine Grenze, bei deren
Überschreitung immer wieder eine vermehrte
Bedrücktheit Platz greift . Sie läßt sich deswegen
jedoch nicht entmutigen , pariert Rückschläge und
Enttäuschungen mit neuem Einsatz und hat es
bei aller Unmittelbarkeit und Gesprächigkeit ge¬
lernt , sich zu verhalten und zu schweigen, wo
dies angezeigt ist.

Fische (20 . 2 . — 20. 3 .) :
Sie haben es jetzt in der Hand ,selbst über das Schicksal zu ent¬
scheiden . Was Sie nun beginnen ,das wird ausschlaggebend für das
ganze Leben sein .

SONNTAGS -ZEITUNG
in der Südwest - Presse GmbH ., Gemeinschaft Süd¬

westdeutscher Zeitungsverleger
Tübingen . Uhlandstraße 2, Telefon 2141,

Verantwortlich für den Inhalt : Dr . Karl Lerch
Druck : Tübinger Chronik . Tübingen . Uhlandstraße 2

Stops am Badestrand

M) , Mt,

Stops in einem Badeort
geht in einen Laden dort.

Einen Käs ’ er liegen sah
(und die Vesperzeit ist nah).

Mit dem Päckchen eilt er nun
an den Strand , sich auszuruh ’n .

\

Doch der Hunger plaget ihnund er langt zum Käse hin.
Moral : Denk daran , nicht jeder Duft / paßt zur guten Ferteiüuft .

Plötzlich ist’s um ihn ganz leer ;
1 äs gibt nur Gestank und Meer.



iSßfeß und Örfwümg
Ueber die „Schwarzwaldtälerstraße"

Mit dem Roller aut Entdeckungsreise
Eigentlich wollte ich grollen mit dem kecken

Fluß , der mir in R a s t a 11, der schönen Barock¬
residenz des „Türkenlouis “

, mein seidenes Kopf¬
tuch davontrug , als ich mich , eitel wie mal die
Frauen sind , in seinen Wassern spiegeln wollte .
Aber die Murg hat mir ein unvergeßliches Er¬
lebnis geschenkt . Die Neugierde packte uns , wo¬
her der reißende Schwarzwaldfluß mit seinem
ungestümen Temperament herkommt und so rol¬
lerten wir directement auf der Straße los , die
Richtung Kuppenheim —Freudenstadt zeigte .

Eingebettet in die Murgtalberge schlingt sich der
Weg vorbei am Eichelberg , Merkur und der wun¬
dervollen Badener Höhe nach Rotenfels . Ein ent¬
zückendes Barockschloß und eine schöne alte
Kirche reizen meinen kunsthistorischen Spürsinn .
Herrlich warm ist die Luft , ja beinahe südlän¬
disch , als wir Gaggenau passieren . Gernsbach
kündet das nächste Ortsschild an und wie aus
einer Spielzeugschachtel hingestreut nistete sich
diese lustige Stadt mit ihren Fachwerkhäusern
und schönen Wirtsstuben zwischen den wald¬
bestandenen Bergen ein . Oben auf der Höhe
lockt Schloß Eberstein im Rebenkranze .

Den Durst müsse ich noch ein wenig verknei¬
fen , meint „Don Quijote “

, mein edler Herr und
Gebieter , und so schaue ich nochmals sehnsüch¬
tig zurück auf Weinberge , Wirtshausschilder und
in die Murg mit ihrem schäumenden Wasser , das
über Steinbrocken springt , und so lasse ich mich
eben weitertragen von der Lambretta , durch
kühne Felspartien und Straßentunnels der
„ Schwarzwaldtälerstraß e“

, wie diese
Strecke so treffend heißt .

Nach jeder Kurve öffnet sich ein neues Schau¬
spiel der Landschaft .Loffenau -Lauterbach regist¬
riert mein bares Haupt , denn mein Kopftuch
schwamm bereits nach meinen Berechnungen im
Rhein — . Aber diese Sorgen verschwinden schnell
beim Anblick des reizenden Bemsbach unter¬
halb der Roten Lache , einer blauschimmernden
Schwarzwaldkuppe , über die eine prächtige Straße
nach Baden -Baden führt .

Töff -töff -peng macht unser „Blechroß “ . . .
Schluß , keinen Schritt mehr weiter . Schöne Be¬
scherung genau vor F o r b a c h . Während jedoch
der Kavalier und Ritter sich die Finger am Mo¬
tor schwärzt , gehe ich auf Entdeckungsfahrt ' per
pedes . Und was es alles zu entdecken gibt ! Alte
romantische Winkel , idyllische Gassen , eine stolz
am Berghang erbaute alte Kirche zu der eine
der schönsten , historischen überdachten Holz¬
brücken führt . Wenige Minuten von dieser Zeu¬
gin der Vergangenheit entfernt strebt das wuch¬
tige Werk der Murgtalsperre empor , durch die
der Fluß donnert und rauscht . Alte Romantik
und moderne Technik wird hier unmittelbar ver¬
eint .

Inzwischen hat sich „Rosinante “ wieder erholt
und wir brausen mit sämtlichen PS , die sie her¬
gibt , durch das sich verengende Tal nach

Reisehandbuch der Schweiz
In der Reihe der Handbücher für Fremdenver¬

kehr ist nun auch ein Band über die Schweiz er¬
schienen . Das nahezu 500 Seiten umfassende Werk
enthält etwa 2000 Bilder in Kupfertiefdruck . Seine
detaillierten Angaben zu jedem Fremdenverkehrs¬
gebiet und -ort in der Schweiz bezüglich Lage , Er¬
holungsmöglichkeiten , Unterkunft , Kurmittel , Ver¬
kehrsverbindungen , Wanderzielen , Schulverhält -
nissen usw . machen das vorzüglich ausgestattete
Buch zu einem unentbehrlichen Ratgeber für Reise¬
büros , Ärzte , Hoteliers , Verkehrsverbände und Schu¬
len . Jedem Freund des Reisens wird der stattliche
Öcsid willkommener Helfer *beim Schmieden von
Seiseplänen und zum Festhalten schöner Erinnerun¬
gen an das Schweizer Paradies sein . Gerade die
Vielzahl der ausgezeichneten Bilder macht es für
diesen Zweck besonders geeignet . (Deutscher Adreß¬
buch -Verlag für Wirtschaft und Verkehr ,

'Darmstadt ,
Holzhofallee 30, 17.50 DM in Halbl . geb .)

Schönmünzach - Schwarzenberg . Hier tref¬
fen wir eine bunte Gesellschaft von Kneippianern
im Kurgarten und beim Wassertreten . Noch
haben wir das Ende . bzw . den Anfang der Murg
nicht erreicht . Huzenbach mit seinen willkürlich
in die sattgrüne Landschaft gestreuten Häusern ,Röt -Schönegründ grüßen zu uns herüber . Das Tal
hat sich wieder geweitet und liegt nun im Spiel
der Sonne kontrastreich vor uns . Kloster¬
reichenbach mit seiner frühromanischen
Basilika eines Benediktinerpriorats läßt „Don
Quijote “ besinnlich verweilen und böse ob mei¬
ner „durstigen “ Drängelei droht er mir an , mich
ins nächste Kloster zu stecken . Ich bitte ihn ,
wenigstens bis Alpirsbach zu warten , damit ich
noch mehr von der Sfraße kennenlerne .

Reminiszenzen aus Wintersportzeiten tauchen
auf mit der Murgtalschanze in Mitteltal , dem
Höferköpfle , der behäbig rund wie ein Napf¬
kuchen daliegt und dann Baiersbronn , das sich
ankuschelt an die Tausenderberge Ruhestein
und Kniebis . Noch einmal müssen wir auf den
zweiten Gang schalten und so erklimmen wir
Freudenstadt , die sonnige Höhenstadt mit
der längsten Sonnenstrahlendauer im Jahr in

deutschen Landen . Ein apartes Bild bietet dieses
Wiederaufbauwunder , und am Marktplatz mit
seinen berühmten Arkaden gibt es einen aus¬
führlichen Stop . Herz und Magen sollen ihre
Erlabung haben .

Die Murg macht von hier aus noch einige
kleine Windungen bis zu ihrer Quelle . Aber noch
ist die „Schwarzwaldtälerstraße “ hier nicht zu
Ende . Der Schwesternfluß , die Kinzig übernimmt
nun die Führung . So kurven wir fröhlich und be¬
schwingt weiter über L o ß b u r g , wo die „Loß -
burger Nachtigallen “

, drei goldige Bauernmädel ,
zwitschern und singen , nach Alpirsbach . Ohne
zu murren , mit viel Bewunderung schaue ich mir
die romanische Klosterkirche aus dem 11 . Jahr¬
hundert an .

Der Abend hat schon einen leichten bläulichen
Hauch über die Tannenwälder gewoben , aus
denen nun bei Schenkenzell eine alte Burg¬
ruine hervorsticht . Wollen wir mal hinaufklet¬
tern und uns .

'
zurückspinnen lassen in alte Zei¬

ten ? Die „ Schwarzwaldtälerstraße “ ist hier zu
Ende und so können wir stille Einkehr halten in
einer behaglichen Schwarzwaldschenke . Speck ,
Bauernbrot und der Schwarzwälder Kirsch
hauptsächlich werden das ihrige tun , damit der
Zauber dieser Landschaft , und vor allem dieser
außerordentlich schönen und guten Straße , noch
vollkommener wird . s . Potts

<Unser teeteemer&öucfr
Im Kurhaus Schloß Montfort , das letztes

Jahr in Langenargen am Bodensee eröffnet
wurde , ist nun der erste Stock zu einem Kon¬
ferenzsaal ausgebaut worden . In dem von Archi¬
tekt A . Locher äußerst geschmackvoll und ge¬
schickt gestalteten Raum , der einen weiten Blick
über den See freiläßt , haben 200 Personen Platz .

*
Nach vollständiger Renovierung und Neugestal¬

tung der verschiedenen Räume wurde der Rats¬
keller der Stadt Ulm im Rathaus wieder ge¬
öffnet .

Die „ Heidelberger Blumentage " werden
in diesem Jahre vom 9 . bis 17 . August stattfinden .
Sie sollen noch festlicher als im Vorjahre wer¬
den und Schloßhof und Schloßgarten in ein Meer
von 40 000 Blumen tauchen .

i'e
Die Deutsche Bundesbahn hat den Haf¬

tungshöchstbetrag für aufbewahrtes Gepäck von
100 DM auf 500 DM herauf gesetzt . Gleichzeitig
sind die Gebührensätze für Gepäckaufbewahrung
geändert worden . Für ein Stück „ Handgepäck “
tuird jetzt für die ersten beiden Tage zusammen
0 .30 DM erhoben , für jeden folgenden Tag wei¬
tere 0 .30 DM.

Die Höhlenwunder unserer Alb
Märchenwelt unter Tage / Die längste Txoptsteinhöhle Süddeutschlands liegt bei Heidenheim

Tief im Innern ihrer Berge birgt die Alb einige
der größten Sehenswürdigkeiten des Landes ;
weit ausgedehnte Höhlen von der Gewalt strö¬
menden Wassers seit Urzeiten ausgelaugt und
vom gleichen Wasser wieder mit den herrlichsten
Tropfsteingebilden gefüllt Nicht weniger als 70
dieser märchenhaften Naturwunder sind uns mit
ihrer phantastischen Architektur erschlossen . Zu
Millionen hängen darin die Stalaktiten von den
Wölbungen der Decke . Ihnen entgegen wachsen
von Boden und Felsblöcken die Pfeiler und
Zuckerhüte , Pagoden und Minarette der Stalag¬
miten , während Gletscher und Wasserfälle aus
Kalkspat die Wände zieren .

Einige dieser Höhlen zeichnen sich durch be¬
sondere Schönheit und Weitläufigkeit ihrer
unterirdischen Felskammern aus . In ihren durch¬
forschten Teilen sind sie für den Besucher durch
eine großzügige Beleuchtung und Sicherung vor¬
bereitet . Sie bleiben den Gästen der Schwäbi¬
schen Alb in unvergeßlicher Erinnerung . Die
Nebelhöhle , in unmittelbarer Nähe des
durch Hauffs historischen Roman berühmten
„Lichtenstein “

, die dem vertriebenen Herzog
Ulrich einst als Unterschlupf diente , ist seit
Jahrhunderten bekannt und 1920 durch die Ent¬
deckung zweier junger Stuttgarter noch bedeu¬

tend erweitert worden . Großartige Hallen in
einer Gesamtlänge von 380 Meter zeigen immer
neue herrliche Bilder eigenartiger Tropfstein¬
architektur im Glanze geschickt angebrachter
Beleuchtung .

Mit ihrer Karlshöhle besaß die Gemeinde
Erpfingen auf der Albhochfläche einen gleichen
Schatz , seit dem Anno 1834 dem Schulmeister
Fauth die Tabaksdose in einen Felsspalt ge¬
rutscht war . Aber was sind die Schönheiten der
im Lauf der Jahre geplünderten , durch Kerzen
und Fackeln verräucherten Karlshöhle gegen die
strahlende Wunderpracht ihrer Fortsetzung , der
zu Weihnachten 1949 entdeckten Bärenhöhle .
Den Fledermäusen diente sie als Winterquartier
Und diese waren nicht erbaut davon , als der
junge Erpfinger Maler und Gemeinderat Betz
ihre Schlupfwinkel und damit die neue Höhle
aufstöberte . Durch einen unterirdischen Bach
ausgewaschen , als die Umgebung noch viel höher
lag , (heute liegt die Höhle unter der Kuppe eines
Berges ) , bot sie vor mehreren zehntausend Jah¬
ren , namentlich den Höhlenbären Unterschlupf ,
genauer gesagt , den Bärinnen , wenn sie Junge
zur Welt bringen wollten und den alten Tieren ,
wenn sie ein Plätzchen zum Sterben suchten . So
birgt die Höhle heute ganze Berge von Bären -

Insel der Sehnsudit
Die paradiesischen Ge¬
filde der Südschweiz sind
das Ziel der Reisesehn¬
sucht vieler Deutscher .
Am Luganer See , aber
auch am Lago Maggiore
finden sie die Erfüllung
ihrer Träume vom Sü¬
den . Unser Bild gewährt
einen Blick auf die viel¬
besungene Insel Isola
Bella im Lago Maggiore

knochen : Schädel , Becken , Wirbel , Schenkel¬
knochen , Rippen liegen nur so herum , vielfach
allerdings dick mit Kalkspat überkrustet . Diese
neue Höhle ist seit ihrer Eröffnung von Hundert¬
tausenden von Menschen besucht worden — ein
Beweis für die Großartigkeit dieses unterirdi¬
schen Naturwunders .

Nahe Heidenheim liegt in einem stillen Tal
der kleine Ort Hürben versteckt , der durch die
längste Tropfsteinhöhle Süddeutschlands , die
Charlottenhöhle , weit bekannt wurde .
Die 532 Meter lange Höhle erhielt ihren Namen
durch die ehemalige württembergische Königin
Charlotte , die bei der Einweihung im Jahre 1893
anwesend war . In den großen Hallen und engen
Gängen finden die seltsam kugeligen und die ,
wie gefrorene Wasserfälle anmutenden , oder sich
zu Säulen verbindenden Tropfsteine immer wie¬
der neue Bewunderer .

Auch d !e kleinere Olgahöhle in der Nähe
von Honau ist ein beliebtes Wanderziel . Sie ist
schon deshalb bemerkenswert , weil sie sich in
einer Ausdehnung von 100 Metern unter dem
Flußbett der Echaz hinzieht .

Die erst in jüngster Vergangenheit erschlossene
Tiefenhöhle bei dem Leinenstädtchen Läi -
chingen auf der Hochfläche der Alb unterscheidet
sich von allen anderen Höhlen dadurch , daß sie
vertikal in das Innere führt . Schächte , Schlote
und Kamine sind die Zugänge zu den Hallen und
Kammern ihres Inneren . Gut gesicherte natür¬
liche und künstliche Stufen führen 100 Meter in
die Tiefe .

Grenzscheine für die Schweiz
Grenzscheine für Ausflüge in die Schweiz wer¬

den von allen Paßstellen der Städte und Land¬
ratsämter der deutschen Grenzzone ausgestellt ;
darüber hinaus sind Tagesscheine auch bei der
deutschen Paßstelle in Basel -Badischer Bahnhof
und am Straßen - Grenzübergang in Weil -Otter -
bach erhältlich . Die Gültigkeitsdauer des Grenz¬
passierscheins ist 1 Monat . Der Grenzschein be¬
rechtigt zur einmaligen Grenzüberschreitung mit
bis zu dreitägigem Aufenthalt in der schweizeri¬
schen Grenzzone . Voraussetzung für die Ausstel¬
lung eines Grenzscheins ist die Vorlage eines
gültigen amtlichen Personalausweises mit Licht¬
bild , aus dem auch die Staatsangehörigkeit des
Inhabers ersichtlich sein muß . Kinder bis zum
vollendeten 15. Lebensjahr benötigen keinen
Ausweis und können auf den Grenzpassierschein
eines Elternteils eingetragen werden .
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Fliegen bedeuten Gefahr !
Vernichten Sie diese Oberträgerxohlreicherlnfekliont -
krankheilen mit

rer .Jacntlii . ;f± rt
b:r

,*H,n

Nur Per-Jocufln enthält iu$älzfidi den neuen Wirkstoff
J. T. 150 gegen widerstandsfähige Fliegen. Per-Jacutin
ist billig in der Anwendung ; es wirkt schnell, sidier
und nachhaltig .

GEGFNFLIEGEN, STECHMÜCKENUNDMOTTEN: PER•J ACUTJN1

Das Ende Ihrer
Magenbeschwerden

wla Völlegefühl , Magendruck , -»chmerzen , Sodbrennen , Blähungenusw. ln sinnvoll . Vorgehen herbeizuführen , ist dasBehandlungszIelv .
Thylial -Pillen (frei von Natron und Magnesia),

dla durch ihre sekretionsregullerende , entzündungshemmende ,

von Fabrik phermaz . PrBparate Carl Btthler , Konstanz

Die Zahl der Bohnenkaffeefreunde
nimmt von Tag zu Tag Immer mehr zu.
Deshalb empfehlen wir einmal einen
Versuch mltelner Mischung aus Unde ’s
undBohnenkaffeezumachen .Durchdle
3-stufige Aufschlleßung seiner guten
Rohstoffe Ist Llnde 's besonders auf
Bohnenkaffee - Harmonie abgestimmt .

• • • • GolfMl Sonnenliiclii
Cfa .em.Lsch *ßhaetenliecbeH

*
Das vornehme Haus am Waldrand

Mäßige Preise
Baragen — Terrasse

r ■v

Export - und Mustermesse Dornbirn 1953
vom 31 . Juli bis 9. August • Die österreichische Textilmesse mit internationaler Beteiligung

TEXTILIEN • TEXTILROHSrOFFE • TEXTILMASCHINEN . TEXTILCHEMIE
Sonderschau der österreichischen Bekleidungsindustrie • Modeschauen ■ Fachtagungen
Dornbirn : Ein europäischer Messeplatz mit den beslen Exporlchancen ; 600G0 Auslandsbesucher aus Europaund Dbsr .ee . D o r n b I r n : Eine vohstä . dlae Warenschau dar österreichischen TextilwirtschaftInformationen : Messekanzlel Dornbirn ( Vorarlberg ) , Rathauspl . 1, Tel . 2155,2666. Fernschreiber : hrDoinblrn 057 737.Der österreichische Handelsdeleglerfe Frankfurt am Main

Täglich Konzert Zur Zeit der Bregenzer Festspiele 2 5. Juli bis 16. August f953 J

Unsere Beilage

Reise und Erholung
bringt Gäste in Ihr Haus )

.Bitte richten Sie ihren I n se rt i o n sa uftrag an Ihre Hei¬

matzeitung oder an die Anzeigen -Abteilung der Südwest¬

presse Tübingen, .Uhlandstrafje 2.

Ein Erlebnis das Sie nie vergessen
Lassen auch Sie sich , wie schon
viele Hunderttausende von dem
Höhlenwunder mit seinen voll¬
kommen unberührten Bären -
knocbenfeldern begeistern . —
Rasthaus mit Wirtschaftsbetr .,
Parkplätze . Es ladet ein . die
Gemeindeverwaltg Erpfingen ,

I Kr . Reutlingen , Tel . 96 Undin¬
gen , Bärenhöhle , Tel . 35 Un -

' dingen



( 10 . Fortsetzung )
Obersteg schleuderte zum Hafen . Er kam

am Neunpalmenhaus vorbei , das in einer läh¬
menden Stille lag , wie tot. Hatte er es eigent¬
lich je anders gesehen? Er erinnerte sich nicht
daran . Ein unheimliches Haus . Es stand am
Anfang dieses düsteren Schicksalsablaufes wie
ein stummes , drohendes Verhängnis . So stand
es auch am Ende.

Vier helle und sechs nachfolgende dunkle
Glockenschläge kündeten die Stunde . Sechs
Uhr schon. Also geht auch dieser Tag zu
Ende, und an seinem Ende werde ich viel¬
leicht klüger sein, auf alle Fälle mehr wissen.

* * *

Am Hafen traf Obersteg Mario.
Er war beladen mit allem Gerät , das er

für die Fangarbeit brauchte .
„Nun, Mario“

, fragte Obersteg ,freundschaft¬
lich , „ soll es denn hinausgehen ? “

„Ja , warum nicht? “ gab der Junge zur Ant¬
wort . „Warum denn nicht? "

Obersteg glaubte Trotz und Abwehr aus
der Stimme herauszuhören . Schwarze Schatten
lagen unter den Augen des jungen Mannes.
Seine Frische, die Obersteg immer bezaubert
hatte , schien gewichen, wie weggewischt.

„ Das alles ist sehr viel für uns , Mario, nicht
wahr ? “ sagte er , „ zu viel. Sie und ich , wir
sind in Ereignisse hineingeraten , die wir
nicht oder noch nicht begreifen können . Ich
habe den besten Freund verloren , und Sie,
Mario? Zweifeln Sie an Maria? An ihrer
Liebe zu Ihnen ? Sie tun ihr Unrecht. Und sie
braucht Sie doch gerade jetzt . Mein junger
Freund , wir wissen so wenig von den Men¬
schen , auch von denen die immer um uns sind
und die wir lieben . Leidenschaft, Mario, ist
nicht der ganze Inhalt der Liebe, ihr bester
Inhalt heißt Treue und Bewährung , heißt
Dauer .“

Mario antwortete nicht, aber es schien
Obersteg, als ob ein Schimmer der Hoffnung
und Erleichterung über sein Gesicht zöge . Ja ,
unmerklich schien sich ein Druck von Marios
Herzen zu lösen, und er begann zu sprechen.
Nicht von diesem merkwürdigen Thema, das
der kluge Dr. Obersteg da so zartfühlend und
doch nachdrücklich angerührt hatte , nein , dazu
hätte Mario wenig zu sagen vermocht. Das
war eine Sache des Gefühls, des Herzens, da¬
mit mußte man allein, in der Stille, ja , ganz
in der Stille fertig werden .

Aber Mario erzählte , daß der letzte Sturm
seinem Kutter „ Orion“ arg mitgespielt habe.
Er zeigte auf seinen kleinen flinken Gehilfen,
■der eben dabei war , die Planken auszubessern
und den Schiffsnamen mit frischem Lack
nachzuziehen.

„ Am Abend sind wir mit allem fertig “ ,
sagte Mario. „Dann fahren wir hinaus . Sehen
Sie doch , Doktor, das Meer ist friedlich.
Warum sind es die Menschen nicht auch?
Aber die Menschen sind böse, sie sind
schlecht.“

„Ja “
, erwiderte Obersteg ernst , „es sieht

so aus. Aber vielleicht sind viele von ihnen
nur schlecht , weil sie, nun ja , wie soll ich es
sagen, weil sie unglücklich sind? “

„Das mag schon sein“
, seufzte- Mario, aber

er war wohl nicht ganz überzeugt , denn in
seinem Alter mißt man noch die Taten der
Menschen mit dem starren Maß der Unbe¬
dingtheit und kennt nichts weiter als schwarz
oder weiß. „Es wird eine schöne Nacht wer¬
den"

, fuhr er fort und sah über die weite,
stille Meeresfläche hin , während es in seinen
Augen aufleuchtete. „ Ach , wie gut die Natur
ist ! Und , wie ich es liebe, das Meer !“

Obersteg mußte über diese schwärmerische
Inbrunst lächeln, denn er wußte nur zu gut ,
daß diese Liebeserklärung an das Meer die
Liebe zu Maria mit einschloß, ja , daß sie eine
Besinnung, womöglich eine Umkehr bedeutete .
Und das fand Obersteg sehr erfreulich , denn
er fühlte , daß diese beiden Menschen zusam¬
mengehörten.

„Uebrigens“
, erzählte Mario, und auf seiner

Stirn stand eine nachdenkliche steile Falte ,
„übrigens bekam ich vor ein paar Minuten,
es mag eine Viertelstunde her sein, einen sehr
seltsamen Auftrag , wenn ich _es so nennen
soll . Ein Mann — mein Gott, wie sah er aus!
Wild und verzweifelt ! — war bei mir . Er sah
aus, als sei eine Meute Hunde hinter ihm her .
Ich solle ihn doch um Christi willen sofort
nach Prevesa bringen . Nach Prevesa , denken
Sie, mehr als zwölf Stunden Fahrt mit meinem
kleinen Kutter ! Und mit solch einem unheim¬
lichen Menschen an Bord. Er sah aus wie ein
Irrer . Ich habe ihn natürlich abgewiesen, ob¬
wohl er mir einen Haufen Geld versprach .“

Obersteg ließ sich den Mahn beschreiben,und es bestand für ihn bald kein Zweifel,daß es sich um Xylonis Großen Unbekannten
gehandelt hatte .

„Nun“ , fragte Obersteg schließlich, „was tat
der Mann, als er sich abgewiesen sah? “

Mario antwortete : „Er verlegte sich noch
eine Weile aufs Bitten , faselte etwas davon,sie seien hinter ihm her , alle Wege seien ihm
verlegt und sonst noch , allerlei , was ich nicht
behalten habe . Als ich mich standhaft wei¬
gerte , ihm schließlich gar nicht mehr zuhörte
und nach meinem Gehilfen rief , stürzte er mit
einem Fluch davon und rannte , hinter derl
Warenschuppen und Stapeln Deckung suchend
der Stadt zu . Einmal hörte ich .einen Pfiff wie
einen Polizeipfiff .“

„Einen Augenblick, Mario!“ sagte Obersteg
entschlossen und ging rasch hinüber zu dem
Gebäude der Hafen- und Lagerverwaltung . Er
rief Xyloni an, der noch im Turm war.

„Der Himmel segne Sie Obersteg, daß Sie
nicht zu Hause geblieben sind . Ihr Spazier¬
gang war ein ausgezeichneter Einfall “

, sagte
der Kommissar . „Der Mann ist gesehen wor¬
den, nachdem er sich den ganzen Tag, wer
weiß wo, versteckt hatte . Aber er ist unseren
Leuten wieder entwischt . Ich glaube , jetzt
geht es endlich los , ich meine , mit der Schluß¬
jagd . Ich gehe jetzt weg. Bleiben Sie bitte
noch am Hafen ! Wir sehen uns bald.“

* » *

Alle Fenster in Marias Zimmer waren dicht
verhangen , obwohl es noch nicht dunkel war .
Auf dem kleinen Tischchen brannte eine Pe¬
troleumlampe . Maria war durch die beiden
letzten Tage wie durch einen leeren Raum
geschritten, empfindungslos und taub . Alles
um sie herum , was ihr bisher vertraut ge¬
wesen war , schien seine Beziehung zu ihr ver¬
loren zu haben.

Ihre Augen brannten , ein fremder , stechen¬
der Schmerz schnürte ihre Kehle zusammen.
Sie versuchte , sich die Erlebnisse der letzten
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Tage in die Erinnerung zurückzurufen , um sie
zu ordnen , um sie zu begreifen , aber sie ver¬
mochte keinen Sinn in das Chaos wirbelnder
Gedanken zu bringen .

Nur der Gram verdichtete sich immer mehr
in ihrer Seele wie Nebel, der ; nicht weichen
will, sondern immer zäher und undurchsich¬
tiger wird , und endlich fand ihr Gemüt den
gütigen Ausweg erlösender Tränen .

Sie war allein , verlassen . Ach , wie grenzen¬
los verlassen konnte ein Mensch sein!

* » *

Die Stiege knarrte . Maria hörte es nicht.
Erst als Aurelio vor ihr stand , mit flackern¬
den Augen, schrie sie auf.

Aurelio starrte die Schwester an wie ein
fremdes, ganz unbekanntes Wesen. Auf seiner
geröteten Stirn , in die das schwarze dichte
Haar wirr und schweißverklebt hereinhing ,
lagen die Adern dick wie Schnüre. Sein Atem
ging stoßweise und gehetzt . Maria war auf¬
gesprungen, &o jäh , daß das kleine Tischchen,
an dem sie gesessen hatte , umstürzte .

Das Entsetzen vor des Bruders schreck¬
licher Erscheinung hatte sie bis zur Wand
zurückweichen lassen . Dort stand sie mit aus¬
gebreiteten Armen , und ihre weit offenen
Augen suchten erschreckt nach einem Flucht¬
weg .

Aber zwischen ihr und der einzigen Tür ,
die auf die Treppe und ins Freie führte , stand
der Bruder , der , wie sie fühlte , nicht mehr
ihr Bruder war , sondern ein fremdes , ab¬
schreckendes, gefährliches , drohendes Wesen.

„ Aurelio !“ schrie sie auf . „Aurelio !“
Der Bruder stutzte , als sie seinen Namen

schrie, und lauschte dem Hall des Namens
nach wie einem entfremdeten Klang.

Dann lachte Aurelio . Es war ein grausiges,
unmenschliches Lachen, voller . Qual, voller
Verzweiflung , voller Haß und Angst. Der
Mann, begriff Maria instinktiv , den sie ein¬
mal Bruder genannt hatte , dieser Mann hatte
Angst vor sich selber. Dieser Mann war ver¬
loren . Dieser Mann war ein — Irrsinniger .

Mit drohend gesenktem Kopf, immerzu
leise vor sich hin lachend, kam Aurelio Ful-
genzi Schritt für Schritt auf die Schwester zu ,
die mit entsetzensweiten Augen auf ihn
starrte wie auf eine spukhafte Ausgeburt
eines wüsten Traumes , den man nicht von
sich abschütteln kann .

Der Anblick der Angst der Schwester , die
mit ausgebreiteten Armen gerade unter dem
roten Lämpchen und unter dem ikonartigen
Heiligenbildchen stand , machte den Wahn¬
sinnigen offenbar vollkommen rasend .

„Heilige ! Hahaha ! Heilige !“ schrie er in
rasender Wut. „Zusammen hauen will ich dich, •
du unheiliges Luder du ! Du Aas !“

Immer näher kam er , wie ein Raubtier , das
mit seiner Beute spielt , zögernd, schleichend
umkreiste er sie.

„Heilige! Närrin du !“ geiferte Aurelio . „Wer
ist schuld? Ich bin es nicht ! Blut — siehst du
das Blut ? Das viele Blut . Ueber einen halben
Erdteil fließt Blut . Und mein Blut ist es . Und
du bist die Mörderin ! Du! Du !“ keuchte er .

Maria preßte die geballte Faust auf den
Mund. Ihre Augen irrten hilfesuchend durch
den Raum.

Plötzlich aber brach der Irre vor ihr in die
Knie, umfaßte sie und Tränen stürzten aus
seinen Augen. „ Ich will beichten — ich will
beichten“

, weinte er. „Und du wirst mich er¬
lösen. - Du allein kannst es !“

Dies war schlimmer als alles andere . Das
Weinen des Irren , der doch ihr Bruder war ,
erlöste Maria endlich aus ihrer schrecklichen
Erstarrung . Sie schrie auf und stieß den Bru¬
der zurück. Sie tat es nicht aus Abscheu. Es
war einfach die in ihr gestaute Angst und
Not, die rieh in dieser Verzweifelten Reaktion
Bahn brach und einen Ausweg erzwang.

Maria stürzte an dem Bruder vorbei , der
sich mühsam vom Boden aufrichtete und sie
mit einem Blick ansah , den sie niemals mehr
vergessen würde . Die ganze Qual und Aus¬
weglosigkeit eines zerbrochenen, vernichteten
Schicksals war in diesem schon nicht mehr
menschlichen Blick .

Maria schluchzte laut auf , stürzte zum
Fenster , riß den dunklen Vorhang herunter
und stieß das Fenster auf. Licht drang herein.
Luft drang herein.

Es war , als ob sich ein Gefängnis öffnete.
Es war die Erlösung. Maria fühlte Kraft und
Bewußtsein, Leben und Vernunft in sich
zurückkehren . Sie beugte sich weit aus dem
Fenster und rief mit lauter Stimme hinaus :
„Mario! Mario! Hilf !“

Hinter ihr im Zimmer , stand der Bruder,
apathisch , mit der einen Hand die Augen vor
dem plötzlichen Lichteinbruch schützend. Der
andere Arm hing schwach und willenlos an
seinem Körper herab .

Maria blieb am Fenster stehen , aber sie
wandte ihr Gesicht dem Bruder zu . Dem We¬
sen vielmehr , das einst ihr Bruder gewesen
war . Und das Erbarmen schlug wie eine
Flamme aus ihrem Herzen.

Maria ging mit kleinen , zögernden Schritten
auf Aurelio zu , der <rich . nicht rührte , nur
immer mit der Hand vor den geblendeten
Augen da stand , und sie strich ihm leise mit
weicher Hand das wirre schwarze Haar aus
der Stirn, . während die Tränen aus ihren
Augen strömten und Schluchzen sie er¬
schütterte .

Der Mann vor ihr ließ verwundert die Hand
von den Augen sinken und blickte sie an.
Nein , er blickte nicht sie an . Sein Blick ging
irgendwo hin , in die Ferne , ins Uferlose,
durch sie hindurch , ins Irre und Wcdose .

Ein Motorrad knatterte . . . Das war die
Rettung !

Ein Mensch ! Gleichviel wer — nur ein
Mensch , ein Mensch! An dem reglosen Bru¬
der rannte Maria vorbei . Freiheit ! Xyloni
drückte sich in den Treppenschatten und ließ
sie an sich vorbei rennen . Als er sah , daß sie
den Weg zum Hafen einschlug, nickte er be¬
friedigt .

Er hatte den Schrei Marias gehört , als er
eben die Posten kontrolliert hatte , von denen
indessen merkwürdigerweise keiner etwas
Bemerkenswertes beobachtet hatte . Was war
da oben geschehen? Welche Ursache hatten
der hilfesuchende Ruf Marias und ihre jähe
Flucht aus dem Hause?

Xyloni lauschte die Treppe hinauf . Er
konnte sehen, daß die Tür da oben, die zu
Marias Zimmern führte , offen stand . Aber
es war alles ganz still , merkwürdig still nach
diesem Schrei, nach dieser Flucht.

Langsam und leise, jedes Geräusch ver¬
meidend , stieg Xyloni die Treppe hinauf .
Wenn da oben jemand ist , so muß er , wie
Maria , das Geräusch meines Motorrades ge¬
hört haben , dachte der Kommissar . Dann aber
hat er sich aus dem Staube gemacht, wenn
er ein schlechtes Gewissen hatte . Wie aber
konnte jemand unbeobachtet in das Haus
herein und herauskommen ? Xyloni seufzte.
Er kannte das . Diese alten Häuser waren Rat¬
tenlöcher , Fuchsbauten mit verteufelten Gän¬
gen und Schlupflöchern . Und dieses Haus ge¬
hörte dem Gauner Nikos. Und Nikos konnte . . .
Ja , dabei war nichts Besonderes . Der Kom¬
missar wußte jetzt , wer in das Haus einge¬
drungen war . Aber jetzt war der Besuch na¬
türlich längst auf und davon . Auch dieser Tag
würde zu Ende gehen , auch dieser Tag würde
das Drama vielleicht noch nicht zum Abschluß
bringen .

Als Xyloni das Zimmer betrat , sah er sich
Aurelio Fulgenzi gegenüber . Aurelio stand
mit schlaffen Armen inmitten des Zimmers
und starrte auf die Tür , durch die die Schwe¬
ster entflohen und durch die der Kommissar
eben eingetreten war.

Aber den Kommissar sah Aurelio offenbar
nicht , denn sein ausdrucksloser Blick änderte
seine Richtung nicht um Millimeterbreite .
Ueber Aurelios Gesicht rannen Tränen , un¬
aufhörlich . Der Kommissar stand wie ver¬
steinert .

Was war das für ein Mensch, der da vor
ihm stand ? Es war nicht mehr derselbe , dem
er draußen an der Plantage begegnet war ,
der ihn zu Boden geschlagen hatte und der
mit seinem Motorrad geflohen war.

Der Kommissar mußt unwillkürlich lächeln.
Der Mann von heute früh hatte Humor ge¬
habt , unzweifelhaft Humor. Denn als Xyloni
nach Hause gekommen war , hatte sein Motor¬
rad vor dem Turm gestanden , unversehrt . . .
Ja , dieser Mann da war ein anderer .

Dieser Mann war schrecklich verändert .
Aber war ihm nicht heute früh schon einiges
an ihm aufgefallen , was ihn befremdet hatte ?
Und dann : diese ganze sinnlose Flucht ! Die
Taten dieses Menschen überhaupt ! Der Gift¬
mord an der Alten, der sinnlose Mord an dem
harmlosen Doktor Sparsen . Ja , das alles ge¬
hörte in das Bild dieses Mannes: Dieser Mann
war wahnsinnig . Der Kommissar wußte es
mit einemmale . Dieser Mann war gefährlicher
denn je . Xyloni tat einen Schritt vorwärts . . .

Da warf der Irre plötzlich die Arme hoch,
stierte den Kommissar an und lachte gellend,
daß das Haus zu zittern schien.

„Da sind Sie ja , mein Freund “
, schrie Aure¬

lio, „ ich habe auf Sie gewartet ! Ich laufe
Ihnen doch nicht davon , hahaha . . . !“

Xyloni wollte auf den Irren zugehen und
ihn freundlich am Arm ergreifen und hinaus¬
bringen , da schlug die Stimmung des Man¬
nes mit einemmale um.

Mit flackernden Augen stand er vor dem
Kommissar , der nicht einen Schritt zurück¬
wich. Er wußte , daß nur mit äußerster Be¬
herrschtheit und Gelassenheit mit einem sol¬
chen Manne fertig zu werden war , der nicht
wußte , was er tat .

Aber gerade die unerschütterliche Ruhe
seines Widersachers schien Aurelio in höchste
Wut zu versetzen .

„Hund !“ schrie er dem Kommissar ins Ge¬
sicht. „Du Spürhund , verdammter ! Was habe
ich dir getan ? Ich habe gemordet , sagst du,
wie? Ja , ich habe gemordet , gemordet , gemor¬
det !“ Es war wie ein bösartiger Rausch in
den Menschen gefahren , der sich mit schlen¬
dernden Armen wie ein Kreisel vor Xyloni
drehte und schrie und schrie . . .

Plötzlich stand Aurelio Fulgenzi still . Seine
Erregungen wechselten mit der bestürzenden
Unmittelbarkeit , die nur dem Wesen von
Wahnsinnigen eigen ist . Blutunterlaufene
Augen starrten gefährlich , die Hände krampf -
ten sich zusammen. Der Kommissar sah , wie
alle Muskeln des Mannes sich wie in einem
Krampf spannten . Man konnte nicht wissen,
wie der nächste Ausbruch sich vollziehen
würde . Xyloni griff in die Tasche und um¬
klammerte seine Pistole.

Aurelio begriff diese Bewegung trotz seiner
Geistesverwirrung . Er lachte hämisch auf und
packte in einem neuen , elementar ausbrechen¬
den Anfall von Tollheit und Tobsucht den
schweren Lehnstuhl , auf dem vorhin Maria
Fulgenzi gesessen hatte , und wirbelte ihn
durch die Luft.

Xyloni, der jetzt die Pistole offen bereit
hielt , duckte sich , als der Stuhl über ihn hin¬
wegflog . Schmetternd flog das schwere Möbel¬
stück gegen die Wand, mit einem Beine die
brennende Petroleumlampe umreißend . Die
Lampe stürzte vom Tisch, zerbrach und fiel
auf MSrias Bett .

Im gleichen Augenblick ging die Flamme
auf . Der Luftzug aus Tür und Fenster fachte

die Flamme zu heller Lohe an . Wirbelnd
breitete sie sich in dern kleinen Zimmer aus
und ergriff den wehenden Fenstervorhang .
Lachend tobte der Irre zwischen den Flammen
wie in einer selbstgeschaffenen Hölle seiner
Gewissensqualen.

Xyloni ergriff eine Decke , die auf einem
•Stuhl neben der Tür lag, warf sie über
Aurelio , dessen Kleidung bereits brannte und
dessen Gesicht und Hände schon Spuren
schwerer Verbrennung zeigten . Aurelio setzte
sich brüllend zur Wehr, bis Xyloni ihn zu
Boden geworfen und aus der Zone unmittel¬
barer Gefahr herausgezerrt hatte .

Dann riß der Kommissar den halb Be¬
wußtlosen wieder in die Höhe und stieß ihn
über die Türschwelle ins Freie .

Hinter ihnen knirschten die Flammen , die
an dem trockenen Holz des Raumes will¬
kommene Nahrung fanden . Hier war nichts
mehr zu retten . . .

* * *

Mario hob den Kopf und lauschte.
War da nicht .ein Schrei gewesen? Irgendwo,

hoch droben in der stillen . Luft ? Ein dünner ,
qualvoller Schrei? Der Schrei einer Frau ?
Hatte es nicht gerufen : Mario ! Mario !?

„Haben Sie etwas gehört ? “ fragte Mario
mit weiten Augen, indem er sich an Obersteg
wandte , der auf der Kaimauer saß und zu¬
sah wie Mario und der Gehilfe das Boot zur
Fahrt flott machten.

„Gehört?“ antwortete Obersteg kopfschüt¬
telnd . „ Es ist doch alles still . Totenstill .“

„Totenstill . . . ? “ ■Mario lauschte noch einmal,
dann schüttelte auch er den Kopf.

Wenn Obersteg später an diese kleine Szene
dachte, wunderte er sich immer wieder über
diese geheimnisvolle telepathische Verbindung,
die hier zwischen zwei Liebenden bestanden
hatte . Denn Mario hatte in der Tat den Hilfe¬
schrei der Geliebten vernommen , freilich nur
mit seinem inneren Ohr, seinem Unbewußten ,
seiner Seele, oder wie man es nun nennen
wollte. Es war etwas Wunderbares , dieses
Abgestimmtsein aufeinander .

Mario hatte seine Arbeit beendet . Er tauchte
die Hände ins stille Wasser und wusch den
Schmutz ab. Dann setzte er sich neben Ober¬
steg.

Beide schwiegen in den anbrechenden Abend
hinein und schauten zur Stadt hinüber , die
im Goldglanz der letzten Sdnnenstrahlen mit
den Blauschatten der Berge eins zu werden
begann . Die Dämmerung brach hier schnell
herein , und der Uebergang zwischen Tag und
Nacht war jäh und unvermittelt .

Mit einemmal sprang Obersteg von der
Mauer herab , und schrie auf : „Dort , Mario!
Dort !“

Mario folgte seinem ausgestreckt weisenden
Arm. Aus seinem Munde brach ein verzwei¬
feltes Stöhnen .

„Du hast mich gerufen , Maria , du hast mich
gerufen ! Ich hörte es und glaubte dir nicht !“

Diesen herzzerreißenden Ausbruch der Klage
vergaß Obersteg nie.

Das Neunpalmenhaus .brannte . Man hörte
in der Feme Geschrei und das Klingeln" der
Feuerwehr .

Graugelber Qualm wälzte sich aus den
Fenstern über den Vorplatz und _ hüllte die
Palmen mit wogenden Schleiern ein.

Weder Mario noch Obersteg vermochten sich
in diesem Augenblick schon von der Stelle zu
rühren . Ein lähmendes Entsetzen hielt beide
gefangen.

„Rennen Sie, Mario!“ schrie Obersteg,
„laufen Sie doch schon!“

Aber Mario schien ihn nicht zu hören . Wie¬
der war es , als lausche er einer für Obersteg
und alle anderen Menschen unhörbaren
Stimme. Ja , er lächelte sogar, wie es Obersteg
scheinen wollte.

Wie unter einem hypnotischen Zwang
wandte sich Mario von Obersteg wortlos weg
und schritt zum Wasser zurück. In fieberhaf¬
ter Eile, aber beinahe automatisch , begann er '
sein Boot zur Ausfahrt fertig zu machen. Eine
merkwürdige Ruhe und Zielsicherheit war in
seinem Tun.

Völlig sprachlos schaute Obersteg dem für
ihn höchst rätselhaften Gebaren des jungen
Mannes zu , dessen Geliebte vielleicht in höch¬
ster Lebensgefahr , schwebte und der hier in
aller Seelenruhe sein Tagewerk vollendete
wie alle Tage.

Mario jagte den Jungen weg, mit einer
barschen Handbewegung und einem grellen
Pfiff , und der Junge trollte sich ohne Wider¬
spruch nach der Stadt hinüber , um noch
etwas von der Sensation mitzubekommen.

Mario arbeitete immer fieberhafter , die
Ruhe schien ihn plötzilch zu verlassen . Er
arbeitete wie eine Marionette , als sei er nicht
Herr des eigenen Willens, sondern führe
mechanisch einen Befehl eines anderen aus .

Obersteg blickte wieder nach der Stadt hin¬
über . Er sah- wie die Leute , klein wie Amei¬
sen , um das brennende Haus aus allen Gas¬
sen zusammenliefen . Man hörte ihr Schreien
nur wie ein Summen . Es waren ja immerhin
ungefähr noch drei Kilometer von hier aus
bis zum Neunpalmenhaus . Sinnlos jetzt noch
hinzulaufen und etwas retten zu wollen. Was
den anderen nicht gelang, würde ihnen hier
nimmermehr gelingen. Das Haus war nicht zu
retten , und wenn noch Menschen darin
waren , dann gnade ihnen Gott . Obersteg
wagte den Gedanken nicht auszudenken , daß
Maria im Palmenhause gewesen war als der
Brand ausbrach . Aber wie konnte dieses
Feuer ausbrechen ?

Obersteg , der angestrengt - nach dem Neun¬
palmenhaus hinüberblickte , sah jetzt , wie das
Dach platzte . Gerade über dem Zimmer
Marias barst es mit einem Knall , der bis hier¬
her zu hören war , freilich nur als ferne ,
dumpfe Erschütterung . Dort , in Marias Zim -

. mer , schien also der Haupiherd oder die
Entstehungsquelle des Brandes zu sein , der
jetzt schon den weiten Himmel blutig -rot
färbte und wie rasend um sich griff , mit lan¬
gen Zungen nach neuer Nahrung gierend.

Aus dem Dachgebälk , das düster glühte ,
quoll eine schwere schwarze Wolke. Eine
Stichflamme fegte hinterdrein . Es war ein
wahrhaft höllisches Schauspiel . Grauenhaft
schön . Die Kupferkuppeln der drei Stadt¬
kirchen schienen zu glühen . Bis hier hörte
man das sausende Pfeifen des Feuors/urrr ^ s .

(Fortsetzung folgt)



Schaffendes Volk

Stahl -Zeitalter geht zu Ende
Eine Revolution in der Industrie steht bevor

V or sieben Jahren lohnte es sich noch,
mit der Leidenschaft und Abenteuer¬

lust der alten Goldgräber auf die Suche
nach einem neuen Wundermetall zu gehen.
Der Amerikaner Anton Gray durchstreifte
damals mit einem einfachen Kompaß in
der Hand das steinige Gelände am unte¬
ren St .-Lorenz -Strom . Wo die Kompaß¬
nadel zu tanzen begann , brauchte er nur
das Moos wegzukratzen , um dicke Fels¬
brocken aus schwarzem Ilmenit freizule¬
gen. Das ist das Erz , aus dem ' das Zu¬
kunftsmetall Titan gewonnen wird .

Ein Jahr später schielten die Kompaß¬
wanderer schon verärgert nach den Flug¬
zeugen über ihnen , die mit Präzisions¬
magnetometern an Bord viel schneller und
müheloser die Erzlager aufspürten . Flie¬
gende Suchkolonnen haben inzwischen in
Nevada , am Allardsee und auf Neufund¬
land so große Lagerstätten des schwarzen
Ilmenits entdeckt , daß noch die Urenkel
genügend schürfen können . Das begehrte
Titan ist wahrscheinlich nach Aluminium ,
Magnesium und Eisen das vierthäufigste
Metall der Erdkruste .

Obwohl es am Rohstoff nicht mehr man¬
gelt , sind im letzten Jahr nur 2000 Ton¬
nen des Metalls hergestellt worden . Die
ersten Titanplatten , die der Chemiekon¬
zern Dupont 1946 aus seiner Schmelze im
Staat Nevada verschickte, rissen die sonst
so nüchternen und kühl rechnenden Indu¬
striekapitäne Amerikas zu Begeisterungs¬
stürmen hin . Das war das Material , das
sie suchten : Ein Leichtmetall , schwerer als
Aluminium , aber so hart wie Stahl und
so rostsicher wie Platin .

Wo es auf geringes Gewicht ankommt ,
also im Flugzeugbau , bei Fallsdiirmlan -
dungen , bei Werkzeugen und Verkehrsmit¬
teln , kann Titan den um ein Drittel schwe¬
reren Stahl ersetzen und eine weitaus grö¬
ßere Festigkeit als Aluminium bieten . Wo
bisher gegen den Rost gekämpft werden
mußte , bei Eisenbahnschienen , ■Schiffs¬
schrauben und Schiffsrümpfen , ist Titan
der ideale Ersatz für Eisen . Wo Hitzebe¬
ständigkeit verlangt wird , zum Beispiel bei
den Rümpfen von Überschallflugzeugen ,
bei Kesseln und Maschinen , ist Titan wi¬
derstandsfähiger als Aluminium .

Alle diese Vorzüge sind schon seit Jah¬
ren bekannt , aber das Titan konnte seinen
Siegeszug noch nicht antreten , weil es au¬
ßerordentlich schwierig ist, das reine Me¬
tall aus dem Erz herauszuholen . Titan ist
schon 1791 von dem englischen Geistlichen
William Gregor entdeckt worden , aber bis .
1932 gab es kein rationelles Verfahren ,
das silbergraue Metall in reiner Form zu
gewinnen . Verhüttet man den Ilmenit wie
jedes andere Erz , dann entsteht statt des
reinen Metalls eine Titan -Sauerstoffver -
bindung , das Titandioxyd . Es. ergibt zu¬

sammen mit Zinkweiß und Bariumsulfat
eine blendendweiße Anstrichfarbe für
Kühlschränke , medizinische Geräte oder
Gartenbänke . Aus dem billigen Titandi¬
oxyd kann man auch künstliche Edelsteine
hersteilen , die den Diamanten an Strah¬
lenfeuer übertreffen .

Aber das reine Titan läßt sich nur nach
einem komplizierten Verfahren des lu¬
xemburgischen Chemikers Dr . Wilhelm
Kroll in luftdichten Kammern und Elek¬
troofen erzeugen . Es ist deshalb immer

noch so teuer wie Silber und für eine in¬
dustrielle Verwendung viel zu kostbar .
Ein Kilogramm kostet je nach Güte 50 bis
150 DM . Nur der amerikanische Staat hat
bisher so hohe Preise für das erste Rü¬
stungsmaterial aus Titan bezahlt .

Jetzt bahnt sich endlich eine neue Ent¬
wicklung an : 40 Großfirmen haben ihre
Wissenschaftler beauftragt , Vorschläge für
eine billige Titanproduktion einzureichen .
Unerwartet viele Hinweise für die Ent¬
wicklung neuer Verfahren sind bisher
schon eingegangen . Die meisten werden ge¬
genwärtig noch geprüft , einige haben sich
als nicht verwertbar , erwiesen . Die Inge¬
nieure haben aber endlich Hoffnung ge¬
faßt , daß die Massenherstellung des be¬
gehrten Metalls in absehbarer Zukunft be¬
vorsteht . Man erwartet , daß Titan eine
ähnliche Revolution in der Industrie und
im täglichen Leben auslösen wird , wie es
die Kunststoffe in den letzten Jahren ge¬
tan haben . Dr . Herbert L . Schräder

Die Ausbildung 'der Apothekerin
Zweijähriges Praktikum und sechs Semester Studium

Als die Herzogin Sibylle von Württemberg im i7 . Jahrhundert die ver¬
witwete Pfarrfrau Maria Andreä aus Tübingen zur Hofapothekerin in Stutt¬
gart berief , da verlangte sie von ihr weder eine abgeschlossene Berufsaus¬
bildung noch ein pharmazeutisches Studium . Es genügte ihr , daß Maria An¬
dreä weit über Tübingen hinaus wegen ihrer vorbildlichen Hausapotheke
und ihrer reichen Kenntnisse und Erfahrungen in der Krankenpflege be¬
kannt und geehrt war . Heute allerdings wäre das nicht mehr denkbar , denn
der Apothekerberuf hat — wie kaum ein anderer Beruf — starke gesetz¬
liche Bindungen bekommen . Eine Apotheke ist heute , wie ein führender
Fachmann einmal sagte , „eine behördliche und staatlich zugelassene Stelle ,
die ganz besondere Aufgaben zu erfüllen hat “ .

Der Apothekerberuf ist kein beliebiger
Beruf, der nur vom kaufmännischen Stand¬
punkt her gesehen werden darf . Ein Bei¬
spiel aus der Praxis zeigt wohl am besten
den ganzen Umfang der Verantwortung ,
den man in diesem Beruf auf sich nehmen
muß : Der Apotheker ist voll verantwortlich
für die ärztlich verordnete Medizin. Wenn
dem Arzt ein Fehler unterläuft und er die
Höchstgabe versehentlich überschreitet , so
wird im Ernstfall der Apotheker und nicht
der Arzt haftbar gemacht. Der Apotheker
allein übernimmt in jedem Falle die Ge¬
währ für die Richtigkeit und Reinheit aller
verwendeten Stoffe . Jeder wird verstehen ,
daß eine solche Verantwortung natürlich von
vornherein eine ganze strenge Auslese unter
den Berufsanwärtern voraussetzt und daß
im Interesse der Gesundheit aller Menschen
die Ausbildung nur ganz besonders guten
Kräften zugänglich ist.

Wie aber steht es nun mit der Eignung
der Frau für den Beruf der Apothekerin?
Man muß sich darüber klar sein, daß größte
Gewissenhaftigkeit, Pünktlichkeit und Sau¬
berkeit in erster Linie verlangt werden . Dies
aber sind typisch weibliche Eigenschaften,
und wenn dazu noch der Wunsch zum
Helfen und Heilen kommt, die Freude am
Umgang .mit Menschen und Pflanzen und
genügend Interesse an der Chemie, so be¬
steht hier auch für junge Mädchen die Aus¬
sicht auf einen schönen befriedigenden Be¬
rufsweg. Hier warten Aufgaben auf den
jungen Menschen, deren Erfüllung , wenn
sie richtig und ernsthaft aufgefaßt werden ,
sehr glücklich machen kann . Nicht zuletzt
deshalb, weil sie höchste Anforderungen an
den Charakter der Betreffenden stellen.

Zurzeit macht sidi im Apothekerberuf ein

Nachwuchsmangel bemerkbar , der durch den
Ausfall der Kriegsteilnehmer bedingt ist.
Lehrstellen sind jedoch knapp , zumal nicht
jede Apotheke anerkannte Lehrapotheke ist.
Hierzu zählen solche , die hinsichtlich ihrer
Einrichtung , der vorhandenen Lehrmittel
und der persönlichen Eignung des Chefs in
der Lage sind, die erforderliche theoretische
und praktische Ausbildung vor dem Stu¬
dium zu geben.

Denn in diesem Beruf geht man nicht .
nach dem bestandenen Abitur sofort auf
die Universität . Dazwischen liegt das zwei¬
jährige Praktikum , das mit dem Vorexamen
vor dem Innenministerium abschließt. Ge¬
prüft wird hier in Chemie, Physik, Phar¬
makognosie, Botanik und Gesetzeskunde.
Gleichzeitig heißt es , seine ersten Erfahrun¬
gen in der praktischen Arbeit zu beweisen.
Es folgen dann sechs Semester Studium der
Pharmazie mit abschließender Staatsprüfung
an einer Universität . Das anschließende
Kandidatenjahr wird gegen tarifliche Bezah¬
lung (monatlich 280 bis 310 DM) abgelei¬
stet. Erst dann ‘kann die „Approbation “,
d . h . die staatliche Zulassung erworben
werden , die im ganzen Bundesgebiet gültig
ist. Die Laufbahn ist dann abgeschlossen,
Je nach Berufsjahren und Ortsklassen wer¬
den Gehälter von 600 bis 800 DM erreicht.
In einigen Ländern des Bundesgebiets ist es
möglich, nach der Praktikantenzeit und der
Vorprüfung für ein bis zwei Jahre eine
Arbeitserlaubnis als sogenannter vorgeprüf¬
ter Apotheker zu erhalten . Bei einem tarif¬
lichen Entgelt von 220 bis 250 DM ist es
manchem jungen Menschen möglich , sich auf
diesem Wege einen Teil der Kosten des
nachfolgenden Studiums zu verdienen . Als
„vorgeprüfter Apotheker“ wird man auch

Milch frisch aus der Tüte !
Amerika ist das gelobte Land der Ver¬

packungsfanatiker. Dort bekommt man alles,
was das Herz Begehrt , fix und fertig abge¬
füllt , eingewickelt und handlich zugeschnürt,
ob es sich um ein Pfund Schmierseife han¬
delt — in der Blechdose selbstverständlich
— oder um eine seltene Orchidee — wie
Dornröschen im Glassarg in einem Zello¬
phanbehälter . Böse Zungen behaupten , selbst
die Autos bekomme man drüben sauber ein¬
gewickelt zum Mitnehmen , oben dran mit
einem neckischen Schleifdhen .

Was in USA seit Jahren zur Selbstver¬

ständlichkeit gehört , findet auch bei uns all¬
mählich Anklang. In Westdeutschland sind
die ersten Betriebe dazu übergegangen ,
Milch in Tüten zu verpacken. Das neue
Verfahren , das in den Staaten entwickelt
wurde und dann über Schweden nach
Deutschland kam, erfüllt die letzten Forde¬
rungen in bezug aut Qualität , Hygiene und
Haltbarkeit .

Wem schon einmal die Milchkanne in der
Einkaufstasche umgefallen ist, wer sich mit
dem Hin- und Herschleppen gefüllter und
leerer Leihflaschen abplagte , wer seinem
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verfallenen Flaschenpfand nachweint , der
wird von der Milch in der Tüte restlos ein¬
genommen sein . Eigentlich ist es ' ja gar
keine Tüte , sondern ein haltbarer , gewachs¬
ter Becher, der tadellos keimfrei angeliefert
und von den betreffenden Molkereien auto¬
matisch gefüllt und verschlossen wird.
Machte früher das Reinigen der Milchfla¬
schen viel Arbeit und manchen anderen Ar¬
ger — der Becher wird hur einmal gefüllt
und benützt . Aber nicht nur Milch , son¬
dern auch alle anderen Molkereiprodukte
wie Joghurt , Speisequark, Sahne und Rahm,
werden ebenfalls in den Pappbehältern ver¬
kauft . Die meisten Hausfrauen fanden die
Neuerung großartig . Die Tütenmilch ist je
nach Temperatur und Aufbewahrung drei
bis vier Tage haltbar . E . Kulbe

Spiljenleistung deutscher Technik
Den größten Erzbrecher der Welt

schickten die Esch -Werke in diesen Tagen
nach Schweden , wo er im Zuge der fort¬
schreitenden Mechanisierung in den Erz¬
gruben Kiruna eingesetzt wird . Der Esch-
Großkreiselbrecher , wie die Maschine ge¬
nannt wird , zermalmt Erzbrocken in der
Größe eines Kleinwagens . Innerhalb einer
Stunde bricht er so viel Erz , daß
man damit einen Güterzug von nahezu
140 Achsen beladen kann . Diese neue
Konstruktion wird als eine Spitzenlei¬
stung der deutschen Te.chnik bezeichnet .

Die schwedischen Erzgruben , die noch
eine Reihe weiterer Erzbrecher in Auf¬
trag gegeben haben , realisieren damit
augenblicklich das größte Zerkleinerungs¬
projekt , das jemals in einer Erzgrube

In Berlin -Mariendorf wurde eine der modernsten Gas - und Kokserzeugungsanlagen
Europas in Betrieb genommen . Bild : dpa
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zum Nachtdienst und zu Ferienvertretungen
zugelassen, was für den Praktikanten nicht
möglich ist.

Es ist ein anstrengender Beruf, in dem
man bekanntlich auch nachts und sonntags
auf den Beinen sein muß . Aber es gibt so
viele Spezialgebiete, denen man sich be¬
sonders widmen kann , und es ist ein le¬
bendiger Beruf, in dem man mitten im Le¬
ben steht . Viele Frauen wenden sich heute
gerne der Arbeit in der homöopathischen
Abteilung der Apotheke zu. Sie gilt als viel¬
seitiger , als die der Allopathie . Wieder an¬
dere schätzen das Nebeneinander der bei;
den Gebiete als interessant und aufschluß¬
reich, besonders wenn man Gelegenheit hat ,
die Wirkung der Medikamente zu beobach¬
ten und zu vergleichen.

Manche Apothekerinnen , die in der Praxis
die Offizin (Verkaufsraum), die Rezeptur , in
der die Medikamente nach ärztlicher Ver¬

ordnung hergestellt werden , das Labora-
toirum , die Materialkammer und den Arz¬
neikeller gründlich kennengelernt haben,
werden weiterstreben und vielleicht den
Wunsch nach wissenschaftlicher Forschungs¬
arbeit haben . Ihnen wird empfohlen , vorher
noch zu promovieren , also den Doktorgrad
zu erwerben . Ohne Promotion in der phar¬
mazeutischen Industrie einen entsprechen¬
den ausbaufälligen Arbeitsplatz zu finden,
gilt als fast unmöglich.

Wir sprachen mit einer älteren Apothe¬
kerin , die , nachdem sie selbst 25 Jahre lang
Angestellte in verschiedenen Apotheken war,
als Pächterin einer ausgebombt gewesenen
und nun neu aufgebauten Apotheke einen
großen , offensichtlich sehi befriedigenden
Arbeitsbereich hat . Neben dem rein Fach¬
lichen sind täglich wirtschaftliche, berufliche
und personelle Fragen zu entscheiden und
zu klären . Doris Fischer

Aus Wissenschaft , Forschung und Technik
Durch Beschießen von Zink mit ener¬

giereichen Neutronen konnten Wissen¬
schaftler des Max -Planck -Institutes für
Chemie in Mainz ein bisher unbekann¬
tes Kupferisotop , das Cu -68, hersteilen .
Es hat eine Halbwertszeit von etwa 32
Sekunden und sendet starke Beta - und
schwache Gamma -Strahlen aus .

•

Die „Farbenfabriken Bayer AG“ in
Leverkusen !Rhein haben unter der Be¬
zeichnung Megaphen “ ein neues Prä¬
parat auf den Markt gebracht , das nach
Injektion in Verbindung mit anderen
Arzneimitteln beim Menschen einen dem
Winterschlaf bestimmter Tiere ähnlichen
Zustand hervorruft .

Die Wirkung des „Megaphen " beruht
darauf , daß das Mittel in Kombination
mit Antihistaminen , Lumincd , Atropin
und Dolantin die physikalischen Abwehr¬
aktionen des Kreislaufs schwächt , eine
Senkung des Sauerstof Verbrauchs , eine
Verminderung der Körperwärme und des
Blutdrucks herbeiführt und gleichzeitig
die Wirkung der Narkotika steigert , ohne
jedoch deren Giftwirkung zu erhöhen .

zur Ausführung kam . Die Großbrecher
sind mit allen technischen Finessen aus¬
gerüstet . Erzbrocken bis zu zwei Meter
Kantenlänge , die in der Grube durch
Sprengungen gewonnen werden , werden
diesem Brecher durch Spezialkippvor¬
richtungen zugeführt . Durch besonders
konstruierte Brechorgane wird das Erz
dann bis auf 10 Zentimeter zerkleinert .

Der Brecher ist mehr als sieben Meter
hoch und schwerer als eine Schnellzug¬
zuglokomotive . Die Betriebszustände der
Maschine werden durch eine vollauto¬
matische Kontrollvorrichtung überwacht ,
so daß alle Störungen optisch und aku¬
stisch an die Betriebsingenieure weiterge¬
geben werden können . Auf einem Leucht¬
schaltbild kann die Störungsquelle abge¬
lesen werden .

Nach einer Injektion des Präparats zeigt
sich beim Menschen eine physische In¬
differenz gegen äußere Reize , die Intel¬
ligenz wird aber nicht herabgesetzt . Das
neuartige Verfahren , das auch als „po¬
tenzierte Narkose “ bezeichnet wird , ist
für die Durchführung schwieriger Herz¬
operationen von außerordentlicher Be¬
deutung und erleichtert diese beträcht¬
lich.

*

Nach einer Untersuchung der UNO
lebten im Jahre 1950 auf der Erde rund
2,4 Milliarden Menschen . Die landwirt¬
schaftlich genutzte Flache der Erde be¬
trug zu jenem Zeitpunkt etwa 1 Mil¬
liarde Hektar ; das sind nur 7,7 Prozent
der gesamten Landflädie . Durch Inten¬
sivierung der Bodennutzung , Be- und
Entwässerungsarbeiten sowie Kultivie¬
rung noch brachliegender tropischer Ge¬
biete könnte die Erde netdi Schätzung

■ der UNO Nahrung für 9,8 Milliarden
Menschen liefern !

Eine auf einer treibenden Eisinsel ar¬
beitende nordamerikanische Forscher¬
gruppe untersuchte die Beschaffenheit
des Bodens des nördlichen Eismeeres und
entdekte dabei in 4000 m Tiefe ein Tal ,
das weitere 1300 m tief in den Meeres¬
boden eingeschnitten ist .

•

Die schnellste Meeresströmung der
Erde wird im Golfstrom , 24 km östlich
von Miami , dem bekannten nordame¬
rikanischen Seebad in Florida , gemessen .
Dort hat der Golfstrom eine Geschwin¬
digkeit von 17,6 km je Stunde . Ein Bad¬
fahrer könnte also gerade noch mit je¬
ner Strömung „Schritt halten “!

*

Einem Bericht im „Orion “ zufolge , will
der bekannte Tiefseeforscher Professor
Dr . Auguste Piccard mit einem neuarti¬
gen Tauchgerät , das ohne feste Verbin¬
dung mit dem Mutterschiff auf - und ab -
steigen kann , bis in eine Tiefe von 4000 m
tauchen .
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Gesund bleiben und sich frisch und jung fühlen - hier einWeg dazu

Allen „Ersatz “- und „So-gut -wie “ -
Zeaten unseligen Angedenkens glück¬
lich entronnen , wandelt der „Nor¬
malverbraucher “ auf den nahrhaften
Pfaden einer gesunden Ernährungs¬
weise . Er geht dem Wertvollen , Rei¬
nen , Unverfälschten nach und fährt
nicht schlecht dabei .

Der Mensch in unserer Zeit ißt
— wie man so zu sagen pflegt , „mit

Schon die reizende Verpackung macht
Appetit auf den Inhalt . Die bunten Vel-
veta-Ecken und -Schachteln sind heute
in jeden Lebensmittelgeschäft zu finden
und bedeuten schon für viele Verbrau¬
cher in Stadt und Land das Zeichen
für eine nie enttäuschende Ware.

Verstand “
. Das heißt , er ißt (und

ist ) bewußter im Hinblick auf den
Wert der Speisen . Wobei wir natür¬
lich nicht vergessen dürfen , daß die
Erkenntnisse über den Wert oder Un¬
wert einer Speise , über die Art der
Zusammensetzung unserer Nahrungs¬
mittel , über Vitamine und Aufbau -
Stoffe , erst nach und nach gewonnen
werden konnten . Wenn wir heute
sagen dürfen : Wir leben gesünder , so
ist diese erfreuliche Tatsache nicht
allein nur das Verdienst einer „ge¬
sunden “ Auffassung derer , die da ge¬
sund essen wollen , um allen Anfor¬
derungen des Lebens gewachsen zu
sein.

Zu einem nicht unbeträchtlichen
Teil haben wir unseren Ernährungs¬
wissenschaftlern zu danken , die in
unermüdlicher Forschungsarbeit eine
neuzeitliche und in bestem Sinne
moderne Ernährungsweise für uns
erschlossen haben . Ja , und ein wenig
dürfen wir auch dem Unternehmer¬
tum Dank sagen . Verantwortungsbe¬
wußtes , positives Unternehmertum
hat die Markenartikel der Emäh -
rungsindustrie den letzten wissen¬
schaftlichen Erkenntnissen angegli¬
chen und , wo es möglich war , mit
natürlichen Aufbau - und Nährstoffen
angereichert .

Ein bezeichnendes Beispiel geben
uns die Allgäuer Kraft -Käse -Werke
in Lindenberg . Dort wird nicht nur
guter Käse hergestellt , dort
wird der Käse zubereitet ! . . .
Das Ergebnis dieses sorgsamen und
erprobten Verfahrens ist der Haus¬
frau wohlvertraut : Velveta —
mit dem Vollgehalt der Milch . Hier
haben wir den Fall , daß ein Nah¬
rungsmittel entscheidend verbessert
werden konnte durch eine in der
jahrtausendealten Geschichte des
Käses wahrhaft revolutionäre Tat .

J . L. Kraft entwickelte und ver¬
wirklichte ein Verfahren , das erst¬
malig in der Welt die Zubereitung
eines Käses mit dem Vollgehalt
der Milch ermöglichte . Zum
besseren Verständnis : Bei jeder
Käseherstellung geht die Molke
verloren und mit ihr auch sehr
wertvolle Aufbau - und Nährstoffe ,
wie z. B . Milchmineralien , Milch¬
zucker , Milchalbumin und Vitamine .
All diese hochwertigen , für Kranke
und Gesunde gleichermaßen wichti¬
gen Aufbaustoffe werden in den
Kraft -KäseWerken aus der Molke
zurückgewonnen und in natürlicher ,
konzentrierter Form dem Käse wie¬
der zugesetzt . Ganz nebenbei : Diese
Vorgänge geschehen alle „Unter den
Augen der Öffentlichkeit “ — die
Kraft -Käse -Werke laden jedermann
freundlichst ein , während des Ur¬
laubs oder einer Geschäftsreise einen
Abstecher nach Lindenberg im All¬
gäu zu machen und die Zubereitung

des Velveta genau zu „kontrollieren “ .
Übrigens lohnt sich ein Besuch in
Lindenberg immer . Im Winter finden
Sie hier ein kleines Skiparadies , im
Sommer die frische , reine Luft des
unmittelbaren Voralpengebiets . Die
Sonne scheint um das schon hoch¬
gelegene Städtchen anders als in den
Niederungen , und selbst wer vom
nur 20 km entfernten Bodensee
heraufkommt , ist entzückt von dem
herrlichen Bergpanorama , das sich
ihm hier bietet .

Übrigens ist Lindenberg auch
wirtschaftsgeschichtlich interessant .
Es liegt im Mittelpunkt einer Land¬
schaft , die mit ihren Alpen (in Bay¬
ern sagt man Almen ) und Alphütten

für das Allgäu charakteristisch ist .
Der Fremde staunt meist , wenn man
ihm erzählt , daß in diesem Land der
Grünwirtschaft und Viehzucht früher
in erster Linie Getreide und Flachs
angebaut wurde . Erst Karl Himbein
( 1807—71 ) machte den Bauern hierzu¬
lande klar , daß ihr Land seiner geo¬
logischen und klimatischen Struktur
nach sich viel besser für die Milch¬
wirtschaft als für den Ackerbau eig¬
net . Peter Dörfler , der bekannte Epi¬

ker des Allgäus , hat diese Entwick¬
lung ausgezeichnet geschildert in sei¬
nem Roman „Der Notwender “ .

Günstig war für die Verbreitung
der Milchwirtschaft auch die vor
etwa 120 Jahren zum Abschluß ge¬
kommene „Vereinödung “

, eine Vorläu¬
ferin unserer heutigen Flurbereini¬
gung . Viele Dörfer wurden damals in
Weiler und Einzelhöfe aufgelöst und
jedem Bauern ein geschlossenes Areal
zugeteilt , auf dem er seine Wohn-
und Wirtschaftsgebäude errichtete .
So bekam das Allgäu sein heutiges ,
noch junges Gesicht , von dem man
immer anzunehmen geneigt ist , es sei
mit den ersten Menschen entstanden ,
die diese Landschaft besiedelten .

Kehren wir aber zum Ausgangs¬
punkt unserer Betrachtungen zurück .
Durch gesunde Ernährungsweise den
Menschen größere Möglichkeiten zu
geben , tatenfroh und schöpferisch zu
sein , ist eine schöne und dankens¬
werte Aufgabe für den Unternehmer .
Und wir „Verbraucher “ wählen , was
wir rein und gut bekommen können .
Denn : Wir wollen gesünder leben und
jung bleiben .

Kraft Pressedienst
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Wie harmonisch sich die Kraft -Käse- Werke in Lindenberg in das Allgäuer
Landschaftsbild einfügen, zeigt dieses Bild . Aus dem Werkhof, um den sich
die Fabrik - und Verwaltungsgebäude gruppieren , holen die Fernlaster täglich
ihre schmackhafte Ladung ab , um sie auf dem schnellsten Wege über das ganze
Bundesgebiet zu verteilen .

Bienen schwärmen am Ammersee
Vom Werden und Wachsen einer neuen Industrie / Von Joachim Senckpiehl

Der Ingenieur Robert Groll hatte
eine Idee . „Ich baue einen Motor¬
roller für den berufstätigen Men¬
schen , so klein , so billig und so ein¬
fach , wie es überhaupt nur geht , ei¬
nen Volksroller , den sich jeder lei¬
sten kann , das Kind für der\ Schul¬
weg , die Sekretärin fürs Büro , der
Kaufmann fürs Geschäft , die Haus¬
frau zum Einkäufen und die Oma
für den Kaffeeklatsch .“

Die Idee war geboren , die Zeich¬
nungen waren fertig und die Be¬
rechnungen stimmten . Also konnte es
losgehen mit dem Bau . Dachte Herr
Groll !

Aber er hatte sich geirrt . Da kamen
dann die Wirtschaftssachverständi¬
gen , runzelten die Stirn und machten
bedenkliche Gesichter : „Ja , haben
Sie überhaupt schon ein Industriege¬
lände mit Gas , Wasser und Kraft¬
strom , mit Gleisanschluß und Schiff¬
fahrtswegen ? Wie steht es mit dem
Kapital ? 100 Mille sind das Min¬
deste . mit dem Sie einsteigen müß¬

ten .“ Aber Herr Groll hatte nichts
von alledem außer einem gehörigen
Groll gegen diese Leute , die sich
von seinen Ideen nicht überzeugen
lassen wollten . Und er grübelte wei¬
ter .

Herr Groll ging zu seinem Schwie¬
gervater in die Stadt und pumpte
ihn an . Achtzig Mark waren das
Anfangskapital . Dann fuhr er wieder
an den Ammersee und begann mit
den Verhandlungen . Unzählige Hand¬
werker interessierte er für das Pro¬
jekt . Groll ging nämlich von folgen¬
der Überlegung aus : Die Vervoll¬
kommnung unserer Werkzeuge er¬
laubt es heute , von dem Gedanken
einer Fabrik für rationelle Arbeits¬
leistung auf vielen Industriezweigen
ab 'zugehen . Dies bedeutet keinen
Rückschritt , sondern einen Fort¬
schritt . Der kleine Handwerker kann
seine tote Zeit gewinnbringend aus¬
nützen , er kann sich seine Zeit nach
eigenem Ermessen einteilen , er wird
freier und froher und sorgt schon

im eigenen Interesse für eine gute
Qualitätsarbeit .

Und dann ging es wirklich los . In
einer gemieteten Scheune entstand
eine Motorrollerindustrie . Mit Fahr¬
rad und Ochsenkarren wurden die
Einzelteile angebracht , die in den
Dörfern der Umgebung in kleinen
ländlichen Handwerksstätten , teil¬
weise sogar in Heimarbeit , angefer¬
tigt wurden .

Herr Groll hatte kein Industrie¬
gelände und kein Geld , aber eine

Motorroller-Industrie in der Scheune. Ohne Kapital , aber mit guten Ideen ent¬
stand am Ammersee eine neue Motorroller-Industrie . 5 bis 10 dieser kleinsten
Roller der Welt waren die Anfangsproduktion . Das ganze Zubehör wird in
ländlichen Handwerksbetrieben - hergestellt und hier montiert . Heute werden in
Serienfabrikation bereits 100 „Bienen“ monatlich gebaut.

Pferd + Roller = 2 PS . Die motor¬
rollernde junge Dame auf dem klein¬
sten und billigsten Roller der Welt ist
schon heute bereits Wirklichkeit.

gute Portion gesunden Menschen¬
verstand , Unternehmungsgeist und
den Mut zur Tat . Und sein Optimis¬
mus wurde belohnt .

Anfangs verließen 5 bis 10 „ Bie¬
nen “ in der Woche seine kleine Werk¬
statt . Immer mehr Aufträge liefen
ein , die Scheune wurde bald zu eng,
der Betrieb mußte vergrößert wer¬

den , und heute werden bereits in
Serienfabrikation monatlich etwa 400
Stück gebaut .

Die „Biene “ hat 1 PS , Gangschal¬
tung und Kettenantrieb sowie Vor¬
derradfederung , die selbst dem ärg¬
sten Kopfsteinpflaster trotzt und den
vorne liegenden Motor vor Störun¬
gen schützt . Bei einem Verbrauch
von 1,5 Liter Brennstoff entwickelt
sie bei Ausnützung der vollen Kraft¬
reserve eine Geschwindigkeit von
40 Kilometer . Dabei liegt ihr Ge¬
wicht bei einer Tragkraft von 150 kg
unter 30 kg .
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Das gibt es
I Vorsichtshalber hat der Direktor |
| des Gefängnisses in Borstal, Eng- \
I land, jetzt zivile Sportlehrer einge- |
| stellt . Bisher sorgten von der Armee §
| abgestellte Sportoffiziere für die |
1 körperliche Ertüchtigung der Gefan- |
I genen, die dabei auch üben mußten , |
| wie man hohe Mauern überwindet . |
1 * |
| Lippenstifte mit Alkoholgeschmack I
I sind der letzte Schrei der belgischen f
| Kosmetikindustrie . Zu den von den |
I belgischen Mädchen — oder ihren \
| Freunden ? — bevorzugten Marken |
I gehören „Rotwein“

, „Champagner“ |
| und „Exportbier " . |
I * |
| Die Lebensmittelnot in Mittel - |
| deutschland wurde vom Sender Ber- |
I lin 1 energisch abgeleugnet . Sie sei |
| nichts als eine Propaganda Aden- |
I auers , wurde erklärt . Kurz darauf \
| wurde eine Sondermeldung gegeben: |
1 „ Auf Abschnitt K der Lebensmittel - |
| karte gibt es für alle Berliner eine |
| Sonderzuteilung von 1 Kilogramm |
| Kartoffeln !“ |
1 * I
| Frische Erbsen am Angelhaken |
| lassen die Fische im Thetfluß bei |
| Thetford , England, in Massen an- \
| beißen. Sie sind auf den Erbsenge- I
| schmack gekommen, seit eine Kon- |
| servenfabrik ihre Abwässer in den |
| Fluß leitet . |
iHiHiiimmMmmmiiMmmiimMiMmMimiimiiHmmiimmiimMmmimi

Ein Beruf aus der Hand
des Todes

Unter einem Apfelbaum steht auf
der Betonstraße , die durch das Gelände
des einstigen V2-Werkes Raderach bei
Friedrichshafen führt , ein großer Mer¬
cedes. Schon von weitem zieht dieser
Wagen die Blicke auf sich : rechts und
links ragen eine rote Warnflagge und
ein auffallendes Schild mit einem „P“
heraus . Als wir näher herankommen ,
sehen wir im inneren des Wagens hin¬
ter vier Sitzplätzen ein eingebautes
Traggestell , auf dem eine — schwere
schwere Fliegerbombe liegt ! Nun steigen
Erinnerungen auf . P “ war auch
das Kennzeichen für „Pulver “

, das einst
die Munitionsfahrzeuge der Wehrmacht
führten , und „P“ ist auch heute wieder
die „Firmenmarke “ der Spezialwagen
der Abteilung Munitionsräumung im
Amt „öffentliche Sicherheit“ beim Re¬
gierungspräsidium Freiburg .

Wo immer wir heute dieses „P“ tref¬
fen , da finden wir auch einen der vier
Feuerwerker , die seit 1945 in Südbaden
mit der Räumung und Vernichtung
aufgefundener Munition aus den Kriegs¬
tagen beschäftigt sind . Einem dieser in
vielen Kriegs- und Nachkriegstagen
bewährten Feuerwerkern begegnen wir
einige Minuten später inmitten eines
wüsten Gestrüpps von Moniereisen und
Betontrümmern . Es ist der Freiburger
Feuerwerker Theodor Schmid, der
hier mit einer Gruppe kräftiger Män¬
ner gerade dabei ist , eine zur Spren¬
gung vorbereitete schwere amerikani¬
sche Fliegerbombe in eine alte , kreis¬
runde Betongrube zu versenken .

Metallisches Klopfen tönt aus der
Grube , ruhig und gleichmäßig, als
schlüge drüben im Dorf ein Schmied
auf den Amboß. Dort unten aber
schlägt ein Herr Schmid aus Freiburg
auf eine Fünfzentnerbombe , und wenn
man ihn bei dieser Arbeit betrachtet ,
dann klingt es , als schlüge er Gevatter
Tod vertrauensvoll auf die Schulter.

Eigentlich ist es auch so . Wer seit
17 Jahren jeden Tag mit Munition

Bei der Bergung , einer Bombe

umgeht , und es dabei seit acht Jahren
nur noch mit „unsicherer Munition“
zu tun hat , wer täglich heimtückische
Bomben aus den Greifern von Baggern
löst und zeitzünderbehaftete Blind¬
gänger aus Baugruben , Kellern , Erd¬
reich und Flüssen birgt , der muß wohl
mit dem Tode auf du und du stehen
und Nerven haben wie Stahl . „ Ge¬
wohnheit “

, meint Feuerwerker Schmid
lakonisch, „einmal kommen wir ja so¬
wieso dran . “ Dann läßt er sich von
seinen Helfern weitere zur Sprengung
bestimmte Munition herunterreichen :
Phosphorbomben , Granaten , Panzer¬
fäuste und Infanteriemunition . Damit
„ garniert “ er den fetten Brocken, dessen
Bodenzünder nicht mehr entfernt wer¬
den kann und der nun hier vernichtet
werden soll. Zehn solcher Bomben
waren in letzter Zeit auf dem früheren
V2-Gelände freigelegt worden . Neun
Um 11 .15 Uhr zerreißt eine mächtige
Detonation die Stille der Wälder.

Feuerwerker Schmid reibt sich die
Hände : „Das wäre geschafft. Jetzt muß
ich noch mit der Gendarmerie den
Tätigkeitsbericht aufsetzen , und dann
geht es weiter nach Villingen . Dort
hat man einen ganzen Feuerlöschteich
voll scharfer Granaten ausbaggern wol¬
len . Der Greifer hatte schon beim ersten
Griff 20 solcher Dinger im Maul ! Ich
kann mir den Schrecken der Leute vor¬
stellen . . .“ , schmunzelt er .

Seit 1945 sind über 8000 Personen
durch Fundmunition getötet worden .
Selbst unter den Feuerwerkern hat es
bisher 59 Tote gegeben ; neben ihnen
fanden 53 Hilfskräfte den Tod. Das
jahrelange Liegen der Munition in
Wind und Wetter , im Wasser und in
der Sonnenglut hat den Zustand der
Sprengkörper selbst für die Fachleute
oft völlig unberechenbar gemacht. Man
kann deshalb die Bevölkerung gar nicht
eindringlich genug warnen , aufgefun¬
dene Munition nicht zu berühren , son¬
dern den Fund umgehend der nächsten
Polizeiwache oder dem Gendarmerie¬
posten zu melden . Heinz Finke



Alte Wege
Wenn wirnachJahren zurückkehren an

einen Platz , der uns einmal teuer war ,
zu Wegen , die wir im Geiste oft gegan¬
gen und wähnen , alles müßte sein wie
früher , so empfinden wir mit einem
leisen Stich im Herzen , daß Platz und
Wege uns irgendwie verändert erschei¬
nen . Der kleine Bach , an dem wir in
der Kinderzeit spielten , er schlängelt
sich nach wie vor durch die Blumen¬
wiese , aber Bach und Wiese haben ihren
Zauber verloren . Der Wald , den wir
durchstreiften , ist geblieben , aber seine
Wipfel singen ein fremdes Lied . Und
die Gefährten der Jugend , wir erken¬
nen sie an ihren » Zügen , aber nicht im¬
mer finden wir wieder den Weg zu¬
einander . Nicht immer erwecken ge¬
meinsame Erinnerungen die gleichen
Gefühle , nicht imm 'er schlägt eine Saite
des Verstehens in unserem Inneren an .
Die Dinge sind sich gleich geblieben ,
aber wir , die Menschen , haben uns ver¬
ändert , alle Zellen in uns haben sich
erneuert und uns damit gewandelt . Wir
sollten keine neuen Brücken schlagen
wollen zu Menschen , von denen uns
der Weg wegführte , es enttäuscht und
macht traurig , wenn wir das nicht mehr
finden können , was wir sehnlichst zu
finden hofften . J . S .

DAS REICH DER FRAU
Kinder wollen nicht auffallen

Uns Erwachsenen würde es niemals
einfaljen , die Dringlichkeit eines Wun¬
sches mit der Bemerkung zu begründen ,
daß „alle “ das Gewünschte bereits be¬
sitzen und wir *es deshalb auch haben
müssen . Kinder tun das jedoch mit
Vorliebe . Wir kämen uns dabei lächer¬
lich vor . Um alles in der Welt wollen
wir nicht als Massenmenschen gelten .
Ganz bewußt betonen wir unsere indi¬
viduelle Note .

Es charakterisiert die kindliche Men¬
talität (bis zu sechzehn und mehr Jah¬
ren ) sehr gut , gerade umgekehrt zu
denken . Ein Kind will sich um keinen
Preis aus der Masse hervorheben , es
will nicht auffallen . Wir können uns in
diese Vorstellungswelt nur schwer
hineinversetzen . Versuchen wir sie
wenigstens zu verstehen ! Erst die äus -
gpreifte Persönlichkeit kann Individuali¬
tät entwickeln und hat das Bedürfnis ,

Wenn die Familie verreist . . .
Was muß nicht alles überlegt wer¬

den , wenn man mit Kindern verreisen
will ! Bevor man daran geht , die Kof¬
fer , Reisetaschen und Rucksäcke dick
und prall zu stopfen , sollte man sich
der letzten Reise erinnern . Hatte man
da nicht eigentlich ein bissei zu viel
„für alle Fälle “ mitgenommen ? Es ließ
sich manches auch unterwegs schnell
auswaschen und man war nur belästigt
mit dem Verstauen und Versorgen der
vielen Dinge .

Reisen — und Genuß dabei haben —
kann man nur , wenn man recht be¬
sonnen und praktisch alles vorher über¬
legt . Und bei Reisen mit Kindern ist
es noch viel wichtiger .

So sollte z . B . schon das Reisegepäck
seine Ordnung haben . Das erste Nacht¬
zeug , Waschutensilien und Hausschuhe
sollte jedes Kind am besten in seinem
Rucksack versorgen und auch selbst
darauf achten . Die Koffer werden ent¬
lastet und die Rucksäcke — am Ziel —
für Touren gebraucht . In der Reise¬
tasche der Mutter werden für alle Fälle
Handtuch . Seife und Papierservietten
sein .

Mit Spielzeug sollte man sich nicht
zu seb.r_ bel,aden . Ein Malbuch , ■ein
Bilder - oder anderes Buch ' helfen 'gut
über Langeweile weg . Man hat .die Er¬
fahrung gemacht , daß am neuen Ort
soviel „Neues “ die Kinder interessiert
und die Spielsachen nicht vermißt
werden .

Der Anzug , für die Reise kann nicht
praktisch genug sein . Das neue , beste ,
frisch gebügelte , in Fältchen und Fal¬
ten gelegte Kleid wird nicht nur dem
Kind , sondern auch uns selbst zur

sie zu verraten . Es fehlt einem Kinde
ganz einfach an der damit verbunde¬
nen inneren Sicherheit , um starke
äußerliche Abweichungen von seines¬
gleichen zu ertragen . Der Wunsch , so zu
sein wie alle , ist also der Wunsch , das
innere Gleichgewicht zu behalten .

Es ist deshalb psychologisch sehr un¬
geschickt , einem Kinde zu sagen : „Ich
kann auch nicht alles haben , was andere
haben !“ Ein Kind soll und kann nicht
alles haben , es muß zur Sparsamkeit

Blumen am Hege

Qual . Sobald wir am Ziel sind , haben
wir Gelegenheit uns frisch und schön
zu machen .

Die artigsten Kinder bringt die
Ferienstimmung außer Rand und Band .
Trotzdem dürfen sie nicht erwarten ,
daß alle Mitreisenden Verständnis für
ihre herrliche Laune haben . Ein Fen¬
sterplatz wird ihnen gerne gewährt ,
aber nicht erbaut ist man von Fenster
auf — Fenster zu oder von dem
Hin und Her über die Füße der Mit¬
reisenden , die schließlich nach einer
Weile solcher Gymnastik des Füße¬
streckens und Verbergens ungemütlich
werden .

Jedes Kind , das bereits eine Fahr¬
karte braucht , hat auch Anspruch auf
seinen Platz . Aus Höflichkeit werden
gesunde Kinder alten Herrschaften
trotzdem den ihren freigeben , wenn es
die Situation erfordert . Handelt es sich
aber um eine lange Reise , gar um eine
Nacht , so bittet man den Schaffner —
er übersieht den ganzen Zug — die
Frage zu lösen , bevor man in Ausein¬
andersetzungen mit Mitreisenden gerät .
Es entstehen zu schnell Verstimmun¬
gen und verderben die gute Laune .

Für Kinder gehört der Reiseproviaht
auch bereits zur Ferienlust und Reis 'e-
freude . Auch das kann Anstoß und
Peinlichkeiten geben . Es ist gut , selbst
im Zug eine Zeit des Essens festzuset¬
zen und die Futterei zu überwachen ,
damit die klebrigen oder fettigen Fin -
gerchen nicht in Berührung mit den
Mitreisenden geraten . Ein Keks oder
etwas Obst allenfalls sei zwischendurch
gestattet . Aber die fortwährende Esse¬
rei sollte man nicht dulden . Lydo

Steinrösdien ( Daphne neorum )
Ihre verschiedenen volkstümlichen Na¬

men sagen uns , daß das Steinrösdien eine
viel bekannte und begehrte Pflanze ist .
Sie ist verwandt mit unserem Seidelbast ,
blüht aber bedeutend später als dieser
und zwar im Juni . Hier einige ihrer
Namen : Heideröschen , Rosmarin -Seidel¬
bast , . flaumiger Kellerhals , Steinröserl ,
Reckholderle , Flugnägeli . Das Steinrös¬
dien gehört zu unsern absolut geschütj-
ten Pflanzen . Nur an einer Stelle unse¬
rer Alb in einem Natursdinggebiet kommt
es häufig vor , sonst finden wir es ganz
vereinzelt an sonnigen Felsen im Donau¬
tal , w'o es sich an sdiwcr erreichbaren
Stellen zu halten vermochte . Am Nord -
trauf der mittleren Alb fehlt es ganz .
Die Blüten sind purpurrot und duften
sehr stark , ähnlich wie Seidelbast , Tazet -
ten oder Hyazinthen . Ruth Kautt

erzogen werden , gewiß . Aber weniger
darum als um das Verständnis für _das
Kind handelt es sich — um etwas Ge¬
rechtigkeit bei der Beurteilung seiner
Anschauungen . Das Kind lehnt eine be¬
stimmte Mütze , Jacke , Hose oder einen
Rock ab , Dinge , die vielleicht noch im
Schrank lagen oder sich anfanden . Das
Kind wünscht sich einen Anorak statt
eines Mantels , Slipper statt Sandalen .
Die Eltern haben praktische Gründe ,
sich anders zu entscheiden , oder sehen

nicht ein , warum ein „schönes “ Stück
aus der Truhe für das Kind nicht mehr
gut genug sein soll . („Wir trugen das
in . deinem Alter auch noch !“ ) Aber das
Kind sieht auf „alle “ und bleibt hart¬
näckig .

Das ist der Augenblick , in dem wir
uns vergegenwärtigen müssen , daß es
nicht von einem Hang zu Äußerlichkei¬
ten beherrscht wird , sondern von der
Sorge aufzufallen und nicht mehr so
zu sein wie alle . Das wird von man¬
chen Eltern verkannt , weil der kind¬
liche Geschmack sehr oft ein hyper¬
moderner Geschmack ist , für den sie
wenig übrig haben . Seien wir also
wenigstens geduldig und von lächeln¬
dem Verstehen , wenn Kinder haben
wollen , was alle haben oder — im Kehr¬
reim ! — etwas nicht haben wollen , weil
es keiner mehr hat . Es sagt sich dann
viel leichter nein — was wir nur zu
oft tun müssen ! Ella Reetz

Mieder , Gesundheil und Leistung
Wir Frauen von heute unterscheiden

uns nicht nur in der Lebensauffassung
und Lebensweise von unseren Mit¬
schwestern vergangener Tage , »sondern
auch die freie , nicht einengende Klei¬
dung prägt die Frau von heute und
gibt ihr die Möglichkeit freien Schaf¬
fens und natürlicher Einsatzbereit¬
schaft in allen Lebenslagen .

Das Schönheitsideal ist die harmo¬
nisch ausgeglichene Figur mit Unter¬
streichung der natürlichen weiblichen
Formen . Im Bestreben , sich zwanglos
und frei bewegen zu können , greifen
viele Frauen wahllos zu irgendeinem
Gummischlüpfer oder gummielastischem
Mieder . Da aber nur wenige Frauen
diese Ideal -Figur besitzen , dem Mieder
die Form zu geben , so ist der größte
Teil der Frauen darauf angewiesen , ein
formgebendes Mieder zu tragen .

Das gutsitzende Mieder , der richtige
Büstenhalter gibt der Frau die persön¬
liche Note . Man fühlt sich wohl , man
ist „zu Hause “ . Jede Frau , die er¬
folgreich und sicher im Leben sein
will , sollte sich nicht nach der Mode
ausrichten , sondern sollte ihrer Eigen¬
art entsprechend sich kleiden .

Reiseapotheke
Die Zusammensetzung einer Reise¬

apotheke wird sich im einzelnen nach
der Art der Reise ( Fuß , Auto usw .) ,
ihrer Dauer , dem Ziel und dem even¬
tuell zu versorgenden Personenkreis
richten . Trotzdem lassen sich Angaben
darüber machen , was als Mindestes in
einer solchen Apotheke enthalten sein
sollte .

Da marschiert an erster Stelle der
Wundschnellverband (Hansaplast oder

,Traumaplast ) . Ein Stückchen davon ge¬
hört sogar griffbereit in die Brief¬
tasche . Es kann — so untergebracht —
bei kleinen Verletzungen verhindern ,
daß beim Auspacken der Apotheke , die
womöglich noch wohlverpackt mit dem
Rucksack im Anhänger des Omnibusses
vergraben liegt , blutige Flecken auf
allen berührten Gegenständen erschei¬
nen . Bei tieferen Verletzungen hilft
rasch ein Verbandpäckchen . Eine ela¬
stische Binde tut bei Verstauchungen
gute Dienste und kann auch einen grö¬
ßeren Verband haltbarer machen . Eine
solche Binde — als Kopfverband ange¬
legt — hat auch schon gelegentlich im
Schneesturm die verlorene Kopfbedek -
kung ersetzt .

Wer damit umgehen kann , dem ist
ein Dreieckstuch bei Verrenkungen und
Verbänden eine willkommene Hilfe . Es
gibt solche Tücher mit aufgedruckten
Beispielen für ihre Verwendung . Die
notwendigen Sicherheitsnadeln nicht
vergessen ! Eine kleine scharfe gerade
Schere und eine gute spitze Splitter -
pincette gehören unbedingt in die Apo¬

theke . Immer ist ettoas zu schneiden
oder ein Splitter oder Stachel auszu¬
ziehen .

An Medikamenten brauchen sonst Ge¬
sunde nicht viel . Ein gutes Abführ¬
mittel ist wichtig , außerdem Schmerz¬
tabletten , am besten zweierlei , solche
mit Coffein zum Gebrauch bei Tage
und solche mit Codein für die Nacht .
Diese letzteren können gut ein etwa
notwendig werdendes Schlafmittel er¬
setzen . Tabletten zum Herstellen von
Desinfektionslösungen sind zwar in den
meisten fertigen Reise - Apotheken , ge¬
braucht habe ich sie nie .

Dagegen hat sich mir bewährt eine
juckreizstillende Salbe bei Insekten¬
stichen und bei Sonnenbrand . Für
wundgelaufene Stellen , für entzün¬
dungswidrige Salbenverbände und für
den eigentlichen Zweck ist ausgezeich¬
net eine gute Hämorrhoidalsalbe . Der
„hinterlistige “ Name darf da nicht ab -
schrecken .

Wer sich gerne die Füße wund läuft ,
dem möchte ich noch eine klebende
elastische Binde empfehlen . Ein Stück
davon wird über die gefährdeten . Stel¬
len (Ferse bis oberer Schuhrand, - quer
über den Ballen ) geklebt und an den
Enden mit Leukoplast gesichert . Falten
vermeiden ! Man klebt die Binde zweck¬
mäßig schon vorher an , bevor Blasen
gelaufen sind . Sie hält ausgezeichnet
und geht auch bei einem kleinen Bad
nicht gleich ab . Bei Nacht muß man
allerdings Socken anbehalten , da man
das Bindenstück sonst im Schlaf weg¬
scharrt . Dr . med . S .

Frauenschmerzen
1- 2 Tabl . lösen die zie¬
henden u . krampfarti-
genSchmerzeninkurzer
Zeit .Temagin frischtauf
u . hebt das Allgemein¬
befinden. Es läßt nachts
ungestört schlafen .
Temagin ist erprobt u.
gut verträglich - auch
fürmagenempfindliche
Menschen . Ziehen Sie
bei fieberhaften Er¬
krankungen Ihren Arzt
zu Rate

Temagin
10 Tabl . OM * .95
in allen Apotheken

Das gute Schmerzmittel
für den Tag und die Nacht .

• Glückliche Ehen in ev . Kreisen
• stiftet der evana . Brietzlrkel
• „Der Bund ", Offenbach/Main , Postfach 165
• Kostern . Ausk . ohne Abs (Rückp. erbeten )

Kein Fleisch verdirbt
Ihnenmehr,wennSiesicheinte

Räuther - u. Äufbe-
wahrungs -Sdirank

von der
Spezialfabrik

Lorsbach & Bruch
Geisweid 212 (Wosff .I
anschaffen .

Angebot kostenlo »
frachtfreie Lieferung

Günstige Ratenzahlung

::::::::

Wohnungen ln Jeder Größe ln
Form ein . mod . Fertighauses auf
Teilzahlung , auch mit Staatsprä¬
mie kurzfristig . UNION - Bau .
Paderborn U 051
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»
Echten

Einsendungen von Anzeigentexten
erbitten wir an die Sonntags -Zei¬
tung , Tübingen , Uhlandstr . 2 od . an
Ihre Heimatzeitung zu adressieren .

HEIRATEN
Die Posteingänge werden streng ver¬
traulich behandelt , der Briefver «
kehr erfolgt ln neutralen Umschlä¬
gen . Bitte richtige

'
Ziffernangabe .

Nur an Privat I
• Kinderwagen,

Sportwagen ,
Zwillingswagen,
Kinderbetten

Bildprospekt kostenlos!

Welcher edeidenkende Mann will
mir liebevoller Lebenskamerad u .
meinen beiden Mädels ein guter
Vati sein ? Bin Kriegerwitwe , 45/
166, kath .f dklbld . , jugendl . Aus¬
sehen , und sehne mich nach groß .
Enttäuschungen wieder nach einer
glücklichen Ehe . Zuschriften an
SZ 4801 Sonntags - Zeitung , Tübin¬
gen

Freundschaft mit nettem Herrn wü .
325. , vollschlanke Blondine . Wwe .,
mit gemütlicher Wohnung . Heirat
nicht ausgeschlossen . Bildzuschr .
an SZ 4680 Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

Staatsbeamter , Pensionär , alleinst . ,
62 J ., kath ., 1,80 gr ., viel jünger
aussehend , gesund u . rüstig , mu¬
sikliebend . sucht nette , vollschlk .
Dame ohne Anhang mit gepfl . Ei -

• genheim 45—55 J . zw . Heir . Bild¬
zuschriften erb an SZ 4796 Sonn¬
tags -Zeitung , . Tübingen

Fabrikantensohn , Ende 20 (mit Au¬
to ) , wünscht sich nur hübsche ,
sportlich veranlagte Dame zur
Freizeitgestaltung und evtl , ge¬
meinsamer Urlaubsfahrt . Heirat
nicht ausgeschlossen . Bildzuschr .'erbeten an SZ 4806 SonntagSrZei -
tung , Tübingen

Wer macht mein Mutterle wieder
froh ? Wir sind völlig mittellos u .
sehnen uns nach viel Liebe . Wit¬
wer , gesch . oder Kriegsversehrter
angenehm . Alter 30—40 J .. mögl .
aus Tübingen , nicht Bedingung .
Er darf auch ein kleines Mädel -
chen haben . Nur ernstgem . Bild¬
zuschriften unter Kennwort , ,Hei¬
mat “ an Postamt I Tübingen

Mein Herzenswunsch ist ein lieber ,
treuer Lebenskamerad aus gut si¬
tuierten Kreisen , dem ich in al¬
len Lebenslagen treu und helfend
zur Seite stehen möchte . Bin 38
J ., 1,68 gr . , kath . . schlank , dunkel ,
symp . Erscheinung in guter kfm .
Stellung , trotzdem mit hausfrau¬
lichen Eigenschaften ausgestattet ,
nicht unvermögend , mit Sinn für
alles Schöne . Nur ernstgem . Zu¬
schriften erbitte ich möglichst mit
Bild an SZ 4810 Sonntags -Zeitg .,
Tübingen

29j., ev . , Mädel , 1,60 gr .. Damen¬
schneiderin , aus gutem Hause , m »
guter Vergangenheit , wünscht die
Bekanntschaft eines , lieb . , treuen ,

. ehrlichen Herrn in sich . , guter
Stellung , der bei späterer Heirat
harmonisches Eheleben ersehnt .
Bildzuschriften erbet , an SZ 4308
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Wo ist der liebe Mann bis 35 Jahre ,
mit sich . Exist . , der sich , gleich
mir , nach einem trauten Heim
sehnt ? Bin 27 J . , evang . , dunkel ,
schlank , aus gutem Hause , mit
Vermögen . Geschäft auch angen .
Bildzuschriften erbet , an SZ 4809
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Akademikerwitwe , Ende 40 , gute
Haus - und Geschäftsfrau , wünscht
charakterv ., ehrlichen Herrn ent¬
sprechenden Alters , (Größe über
1,70 ) zw . Heirat kzl . Bildzuschr .
erbeten an SZ 4788 Sonntags - Zei¬
tung , Tübingen

Kath . Mädchen , 30 J . , dunkel , wü .'
mit charakterv . Herrn zw . Heirat
in Verbindung zu treten . Ausst .

. vorh . Zuschriften erb . an SZ 4807
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Süddeutschland ! iZwei Freundinnen .
24 u . 28 J . , schwarz u . blond . 1,70
gr .. schlank , ev ., die Sinn für al¬
les Schöne haben , Angestellte , su¬
chen Partner mit Herzensbildung
in guter Position , zwecks Heirat
kennenzulerndh . Bildzuschriften
an SZ 4792 Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

29j . Mädel , 1,72 gr . , blond , schlank ,
gut aussehend und elegant , viel¬
seitig interessiert , kath ., wünscht
tücht . Lebensgefährten , der auch
in ländl . Kleinstadt seinen Beruf
ausüben könnte . Eigenes Haus u .
Pkw sind vorhanden . Vertrauens¬
volle Bildzuschriften (zurück ) er¬
beten an SZ 4800 Sonntags -Zei¬
tung , Tübingen

Schwabenmädel , 28jähr ., ev ., rtbld »,
wünscht lieb ., netten Herrn zw .
Heirat kennenzulernen . Wohnung
und Aussteuer vorh . Bildzuschr .
an SZ 4799 Sonntags -Zeitg . , Tü¬
bingen

Schwäbin , 38 J ., innerlich einsam ,
wünscht Gedankenaustausch mit
solidem (ält .) Herrn . Spät . Heirat
möglich . Zuschriften an SZ 4798
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Witwe , ev . , 52 J .. ohne Anhang , m .
schöner Aussteuer u . Vermögen ,
wünsfcht mit nettem Herrn im Al¬
ter bis 56 J . . mittl . Beamter , o .
Anhang , in Verbindung zu treten
zw . spät . Heirat . Nur ernstgem .
Bildzuschriften an SZ 4797 Sonn¬
tags - Zeitung . Tübingen

Flüchtlingsmädel , 27 1,64 , schlank ,
mittelblond , häusl ., wünscht auf¬
richtigen Ehepartner bis 40 Jahre
kennenzulernen (Eisenbahner be¬
vorzugt ) . Wenn möglich Bildzu¬
schriften an SZ 4794 Sonntags - Zei¬
tung , Tübingen

Hallo ! Wir blond , kl . Buben haben
einen feinen Vati , er ist Witwer ,
32 J . , Ingenieur mit eig . Betrieb ,
Verm . u . gut . Einkomm , und er
sagt : Wir suchen keine weiteren
Güter . Wenn wir in uns . hübsch .
Haus eine lb . Mutti holen , sind
wir reich genug ! Willst Du zu uns
kommen ? Näh . unter 2147 durch
Erich Möller , Wiesbaden , Frank¬
furter Straße 25 (Ehemittler )

Kaufmann , 29 J . . ev ., gutes Aus¬
sehen . vermögend , sich . Einkom¬
men und Wohnung , sucht pass .
Ehepartner . Bildzuschriften an SZ
4793 Sonntags -Zeitung , Tübingen

Wir suchen eine gute Mama u . lb .
Lebensgefährtin ! Tochter 3 Jahre
Papa 31 J . , Witwer , Ingenieur ,
kath ., eig . Geschäft . Dame , die
auch groß , gesellschaftlichen Ver¬
pflichtungen nachkommen kann
u . gut aussieht , soll uns bitte mit
Bild schreiben . Zuschriften an SZ
4795 Sonntags -Zeitung , Tübingen

Welches liebe , einfache u . tüchtige ,
ev . Schwabenmädel bis 30 J . wü .
Heirat mit Land - und Gastwirts¬
sohn und möchte mit ihm seinen
elterlichen Betrieb übernehmen ?
Wer schreibt mir an SZ 4789 Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen ?

Karl FÖftsch, ( 13a ) Schney^ Bay . 82
Gönstg .Teilzahlung ' Voilvers. * Ueferg . frei !

Vate^€cuuT\
MARKENRÄDER
direkt ab Fabrik an Pri¬
vate gegen Bor. oder

Teilzahlung. Touren-,
Sport*, Renn *und Ju>
gendröder . 2 bis 8*
Gang • Schaltungen I
Stoßdämpfer ! Pan-

- - nensichereBereifunglranrradneuheiten I Speziaträder billigst
Friedrich Herfeid Söhne

Neuenrade I. W, Nr. 56 j

Jetzt wird es heiß '
und durstig . . . .
da ist es schön , wenn Sie umsorgt
werden . Das kann aber nur sein , wenn
Sie einen lieben Menschen um sich
haben , dem Sie Ihre ganze Fürsorge
schenken können und von dem Sie
wissen, daß er sie auch Ihnen schenkt.
Wenn Sie aber diesen Menschen noch
nicht gefunden haben , dann lassen
Sie sich von uns helfen , Eine Anzeige
in der SONNTAGS-ZEITUNG bringt
Ihnen so viele Angebote, daß Sie
in aller Ruhe wählen und sich ent¬
scheiden können.
Füllen Sie den hier abgedruckten
Bestellschein aus und senden Sie ihn
an die SONNTAGS -ZEITUNG , Tü¬
bingen , Uhlandstraße 2

Bei Heiratsanzeigen kostet jedes Wort
30 Pfg . Die Kennziffergebühr DM 1.—



DER KINDER - SONNTAG^

Schöne Ferientage wünscht
allen seinen kleinen Freunden

Nordischer See
Es war ein warmer Sommerabend ,

kein Lüftchen regte sich ; eine fast
unheimliche Einsamkeit lag über
dem romantischen Lockne-Sjön , als
mein Freund, ein kräftiger, blonder
Fischerjunge, und ich mit zeigenRuderschlägenin unseremZweimann -
Kanu auf die dunklen Wasser hinaus¬
glitten.

Ein leises Rauschen an den Planken
des Bootes und das Platschen der ein¬
tauchenden Ruder begleitet uns . Der
üppige, sich kilometerweit am Ufer
hin erstreckende Kiefernurwald tritt
allmählich zurück , vom Dunkelgrün
langsam ins Schwarze übergehend.
Vom gegenüberliegenden Gestade her
leuchten in den verschiedenstenFarb¬
tönen die sich über den blauschwar-
zen Horizont des Wasserspiegels rek-
kenden Gipfel der fernen Gebirge in

Knipse nicht das, was
der Postkaitenphoto-

graph schon gemacht
hat ; er kann es besser .

+
Das ist kein Mißtrau¬
ensvotum . Der Post¬
kartenphotograph „kann
es besser “, weil er
mehr Zeit hat , weil er

das richtige Licht , die richtige Jahreszeit
abwartet . Er mag es auch . besser können ”,
weil er seine Aufnahmen mit einer gewaltigen
Spezialcamera macht, vom Stativ auf feinkör¬
nigsten Film mit kleinsten Blenden und lan¬
gen Belichtungszeiten . Er ist eben ein Spezia¬
list des ruhenden , detailreichen , möglichst um¬
lassenden Landschaftsbildes .
Von der Postkarte verlangt man aber auch
etwas anderes als von den Reiseerinnerungen ,
die Sie heimbringen wollen . Die ' Postkarte
muß Tausenden gefallen , sie darf eigentlich
gar keine persönliche Note haben . Und sie
muß auch möglichst alles zeigen , was in der
Landschaft gesehen werden kann : die berühm¬
ten Bergspitzen und sogar jedes einzelne
Haus , damit der , der sie erwirbt , ein Kreuz-
chen daneben malen kann —■hier wohne ich !
Wer seine Camera mitnehmen wollte , nur um
Postkarten einzusparen , wird die gleichen Ent¬
täuschungen erleben wie sein Gegenstück , das
die kluge Berechnung anstellt , Postkarten
wären am Ende billiger als das Selbst -Photo -
gTaphieren . Auch die . bessere " Postkarte kann
natürlich persönliche Erlebnisse und Erinne¬
rungen nur recht unvollkommen illustrieren .
Ihr fehlt ja naturnotwendig das gewisse Et¬
was : das habe ich gesehen » das ist mir so
begegnet , das haben wir erlebt ,
ln jeder eigenen Aufnahme steckt eine ganze
Geschichte : Weißt Du noch — damals . . .
Damals traten wir ans Fenster und sahen zum
erstenmal unsere Ferienlandschaft . Du hattest
Dein Haar noch nicht geordnet , warst aber so
hingerissen , daß Du gar nicht merktest , wie
ich zurücktrat und die Camera hob . . .
Damals hatten wir unseren ersten Berg er¬
klommen ; Nebel füllte die Täler , die Gipfel
schwammen wie eine Flotte mächtiger Schiffe
auf einem silberglänzenden Ozean und ich
photographierte Dich in der Haftung einer
Träumenden . . .
Es wäre doch schade um eine Reise , wenn von
ihr in der Erinneruftcj nfätt mehr übrig bliebe
als eine Landkarte , ein Fahrplan und ein Ho¬
telprospekt . , , .

den letzten Strahlen des niedergehen¬
den Sonnenballs.

Unser Boot liegt bewegungslos auf
der weiten Fläche . Dicht neben uns
schnellen ab und zu Fische aus dem
Wasser und schnappen nach den über
der Oberfläche sich tummelnden
Mücken und Fliegen, um mit der
Beute blitzschnell wieder unterzu¬
tauchen.

Die Helligkeit im Westen zer¬
schmilzt , die Nacht senkt sich über
das Land. Golden gelbe Sterne heben
sich immer klarer vom dunklen Blau
des Himmels ab , der die Erde wie ein
schützender Mantel umhüllt. Der
Mond wirft sein schwaches Licht
silbrig über die Landschaft.

Die Ruhe wird durch das ferne

Kläffen eines Hundes gestört. Vom
Uferwald dröhnt das Gebrüll des
Elchtieres , deutlich vernimmt man
das kampflustige Röhren eines Reh¬
bocks. Im nahen Schilf schnattern
wilde Enten und Gänse . Die vielfäl¬
tigen Stimmen der Nacht sind er¬
wacht .

Wir rudern an einer dicht mit
niederen Sträuchem und Büschen be¬
wachsenen kleinen Insel vorbei . Er¬
schreckte Seehühner klatschen in die
schwarzen Fluten und flattern dem
bergenden Ufer zu , das Wasser leicht
mit den Spitzen der Schwingen kräu¬
selnd.

Im Zwielicht der nordischen Mit¬
ternacht steuern wir unseremFerien¬
heim entgegen.

Waldemar Bühler , Wilhelmsdorf , 15 J .

Es regnet, es regnet !
So gerne wollten wir einmal , daß

es wieder regnet. Aber nie geschah
es . Die Bäume und Blümlein, die
Quellen und Bächlein , alle warteten
auf Wasser . Wenn es nur nicht so
trocken wäre ! Die Bohnen konnten
nicht wachsen, , denn sie brauchten
auch Wasser . Ach, bitte , lieber Pe¬
trus , laß doch regnen!

Nach einiger Zeit jedoch regnete
es stark . Der Regen wollte nicht auf¬
hören. Die Menschen verzweifelten
schier . Niemand ging ohne Schutz
aus dem Hause. Jeden Tag hagelte
es . Manchmal blitzte und donnerte es.
Überall waren Überschwemmungen.
In den Kellern und Stuben, über¬
all war Wasser. So, daß die Feuer¬
wehr kommen mußte und auspumpen.
Sonst hätten die Leute nicht mehr
in ihre Wohnungen gehen können.
Lieber Petrus, bitte , laß die Sonne
wieder scheinen !

Sigrun Bliestle , Tübingen , 9 Jahre

Beim Beerenpilücken
Meine Mutter, meine Schwester

Monika und ich waren gestern beim
Beerenpflücken am Ochsenberg . Da
schickte meine Mutter die Monika
und ein anderes Mädchen , Burga,
den Berg hinauf, um nach Beeren
zu schauen . Als sie halb oben waren,

erschrak Monika über ein Geräusch ;
sie dachte , ein Wildschwein sei im
Gebüsch . Sie riß Burga, die ganz

Im Sommer
Der Sommer ist nun eingekehrt ,
mit ihm viel Lust und Lieder.
Seht nur , was er uns hat beschert,
wie schön ist alles wieder!

Die Wiese ist ganz dunkelgrün ,
desgleichen auch der Wald ,
wenn tausend schöne Blümlein blühn,
der Vögel Sang erschallt.

Im Wiesengrund das Bächlein,
das singt und freut sich mit.
Es summen auch die Bienlein
im hellen Sonnenlicht.

Die Kinder springen froh hinaus,
hinaus in Berg und Tal!
Da hält man’s länger nicht im Haus.
Der Frühling ist jetzt da!

Heiderose Vötsch , Ebingen , 13 J .

iiimmiimimmimimmimiiiiMiiiiiMMiimurimiiiiiimiiiiiiiiiiimimiiiiii

Der Keuchhusten
Bei uns in der Stadt haben viele

Kinder Keuchhusten. Als ich vorge¬
stern zufällig im Wartezimmer mei¬
nes Vaters war, kam ein kleines
Mädchen mit seiner Mutter aus dem
Sprechzimmer und sagte vorwurfs¬
voll :„Warom hot mi denn der Dok-
ter hinta n ’ei g ’spritzt, i han da Hu -
sta - doch vorna !“

Uschi Cluß , Hechingen , 11 Jahre

Öhm
Ktom

Der kleine Peter , ein Knirps von drei
Lenzen, durfte mit seinem Vater eine
Eisenbahnfahrt machen. Im Abteil
gegenüber saß ein Mann mit langem,
ergrauten Vollbart . Peterle betrachtete
lange und aufmerksam sein Gegenüber.
Plötzlich aber wandte er sich an den
vollbärtigen Nachbar mit den Worten:
„Sag emol, worum hosch du soviel Gras
vor em Maul? “ K . H . , Nendingen

*
Bärbel , zweijährig , kam zu uns auf

Besuch . Als sie die ganze Familie
begrüßt hatte , kam der schwarze Dackel
neugierig und schwanzwedelnd auf sie
zu . Bärbel weicht ängstlich zurück und
ruft : „ Geh weg , du machst mi schwarz!“

, K . M ., Dotternhausen
*

Wir waren beim Heuen. Unser sechs¬
jähriges Schwesterchen entdeckte auf
des Nachbars Wiese in erreichbarer

Himmelschlüsselchetr
Zeichn . : Hella Scheibe , Tailfingen , 10 J .

Unser lell
Unser Teil war ein schöner großer

Schäferhund. Damals war ich zwei¬
einhalb Jahre alt . Teil und ich waren
allein in der Küche . Auf dem Tisch
stand ein kleines Schüsselchen mit
Butter . Da dachte ich, ob wohl die
Butter ohne Brot auch gut schmeckt ?
Ich nahm einen kleinen Löffel und
aß . Teil kam gerade dazu . Da ließ ich
ihn auch kosten. So ging es nun ab¬
wechselnd weiter , einmal ich und ein¬
mal er. Als meine Mutter in die Küche
kam, war die Schüssel leer. Mutter
war sehr entsetzt, da es die Butter
damals noch auf Karten gab . Nun
kam auch noch mein Vater dazu . Er
fing an zu lachen und Mutter lachte
mit. Die Butter hat mir und Teil
nichts geschadet .

Ingeborg Schaefer , Tuningen , 11 J .

Von Mensch zu Mensch
Blühender Kaktus

Zeichn . : U . Sattler , Eningen , 15 J .

erschrocken dastand, mit sich. Sie
rannten den Berg herunter , Monika
stolperte und kugelte mit mörde¬
rischem Geschrei uns vor die Füße .
Wir lachten sie tüchtig aus , weil sie
so ein Angsthase war.

Luitgard Schairer , Magrethausen , 8 J .

Sage mir , wie du frühstückst . . .

Nähe reife Kirschen und stürzte sich
mit großem Appetit darauf . „Ei , ei“
schimpfte ich , „das darf man doch nicht,
wenn der Schütz kommt, nimmt er Dich
mit“ . Prompt und siegessicher kam es
zurück: „Dr Schütz ischt jo krank “ .

J . B . , Mössingen
☆

Mit einem Freund unterhalte ich
mich über russische Literatur . Dabei
kommt in einem Satz der Name Gogol
vor . „ Gelt Papa “ , schaltet sich da un¬
erwartet die neben uns spielende noch
nicht ganz vierjährige Tochter ein ,
„und VespVund Lambretta und Maico -
mobil“ . — Ist es nötig vielleicht für
ältere Zeitgenossen zu erklären , was
geschehen war ? Statt Gogol hatte die
Kleine Gogo verstanden .

E . L ., Nagold
☆

Der kleine Jörg schlägt besonders
gern die Türe des Küchenschrankes zu .
Eines Tages verbietet ihm dies seine
Mutter . Betrübt geht er hinaus , kommt
aber nach kurzer Zeit freudestrahlend
wieder herein . Er stellt sich neben die
offene Türe des Küchenschranks. „Mut¬
ti“

, meint er und schaut treuherzig em¬
por, „gell, so darf ich ’s nicht mehr ma¬
chen? “

, und dabei knallt er die Türe
in altgewohnter Weise wieder zu .

P . K . , Tübingen

„Die Familie sitzt gemütlich am
Frühstückstisch . . .“ So könnte
eins der modernen Märchen an«
fangen , weil es in unserer hasti¬
gen Zeit so selten ist , daß man
den Tag gemeinsam beginnt . Es
wird wohl auch gar nicht mehr
lange dauern , bis die Märdien
beginnen ; „Da sitzt einer am
Frühstückstisch “.

Es ist jetzt schon so, daß beim
Start in den neuen Tag das Früh¬
stück als ein recht nebensäch¬
licher Programmpunkt behandelt
wird , hei dem man in aller Eile ,
vielleicht sogar im Stehen , etwas
zu sich nimmt , weil die Gedanken
schon lebhaft darauf konzen¬
triert sind , daß man den Om¬
nibus oder den Zug bekommt und
wie das Tagewerk geschafft wer¬
den kann .

Aber hier ist etwas falsch . Der
Mensch ist noch keine Maschine ,
wenn man manchmal auch den
Eindruck haben muß , daß er es
immer mehr wird . Aber jede
Maschine bekommt die Kraft oder
den Kraftstoff zugeführt , den sie
braucht , um zu funktionieren .
Seltsamerweise handeln wir oft
uns selbst gegenüber wesentlich
weniger rationell . Es gibt heut¬
zutage nicht nur viel Selbstüber¬
schätzung , sondern noch viel mehr

Selbstverachtung , wo man nur
dringend raten kann : „Nimm Dich
ruhig etwas wichtig und gönne
Dir , was Du dringend brauchst !“

Der Tag sieht anders aus , wenn
man etwas im Leibe hat . Wo das
nicht oder nur oberflächlich ge¬
schieht , ist viel vertan . Man
könnte eine beliebte Redensart
auch einmal so abwandeln : „Sage
mir , wie Du frühstückst , und ich
will Dir sagen , wer Du bist !“

Der Tag sieht anders aus , wenn
man etwas im Leibe hat . Sollte
er nicht auch ganz anders aus-
sehen , wenn man etwas in der
Seele hat ? Auch hier kann man
nicht nur nehmen und dauernd
eine Menge seelischer Kraft auf¬
bringen , ohne dafür zu sorgen ,
daß wir neue Stille , Selbstbe¬
sinnung und Stärkung gewinnen .
Es gibt auch da allerhand Hilfe
und Nahrung . Und wenn es nur
das wäre , daß wir versuchen ,
unseren Tag in der Familie ge¬
meinsam mit einem freundlichen
Gesicht und einem guten Wort
zu beginnen . Hier wartet die
ganze Fülle des Wortes Gottes
darauf , daß wir einen harten
Werktag und einen stilleren
Sonntag zu unserem Tage machen ,
indem wir mit der Stimme des
Ewigen beginnen . Andreas

Min
Kreuzworträtsel
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26 27 ♦
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Waagerecht : 1. Bewirteter , 3 . Vorsteher ,
Schiedsrichter, 8 . Baum, JO . Fabelname des Wolfs ,
12. ehemaliger Schachweltmeister, 14 . spanischer
Nationalheld , 15 . Stadt in Holland, 17 . Gruppe
von Jagdtieren , 21 . eiförmig, 23. amerikanischer
Männerkurzname , 25 . Seezeichen, 26. schwierige
Wahl, fatale Lage, 28 . Nebenfluß der Elbe,
29 . Stadt in Österreich, 30 . Kunstrichtung ;

Senkrecht : 1 . Flinte , 2 . Erfinder des
Schießpulvers , 4 . Schwermetall, 5 . Landarbeiterin ,

6 . Flüßigkeitsrest , 7 . Bezeichnung, 9 . Tierpro¬
dukt , 11 . Badeutensil , 13 . lateinisch : ich,
16. Rechtsanwalt , 18 . Auszeichnung, 19 . unge¬
schliffener Mensch , 20 . Baum, 22 . Stand, 23 . Stadt
in Franken , 24 . Nährmutter , 27 . Spielkarte .

Silbenrätsel
Hat man aus den nachfolgenden Silben — a —

a — a — an — ba — bürg — ca — ce — den —
drl — drum — e — eint — et — ger — go — ha
— har — heim — ho — hou — land — len — les
— ma — ma — man — mer — mi — mond —
mün — na — ne — ne — nei — ner — ni — ni
— non — nos — o — on — pe — pu — rak — ri
— ri — rup — sa — san — se — set — si — sil
— sis — ska — ster — sto — tät — te — them —
ti — tif — u — ul — und — us — ven — ver —
zil — die 21 Wörter folgender Bedeutung ge¬
bildet : 1 . Holzart , 2. französischer Bitterlikör , 3 .
Kreisstadt in Ostpreußen , 4 . finnischer Feldmar-
schall, 5 . bekanntes deutsches Bauwerk , 6 . durch
Seeschlacht 1916 bekannter Ort in der Nordsee,
7 . Schattenriß , 8 . Generalsekretär des Völker¬
bunds 1919— 1933, 9 . holländischer Physiologe und
Nobelpreisträger , 10 . südafrikanische Landschaft.
11 . Pupilienverengung , 12 . norwegische Roman¬
schriftstellerin , 13 . Strom in England, 14 . Wurf¬
spieß mit Widerhaken , 15 . Anzeige in Druck¬
werken , 16 . stäbchenförmige Spaltpilze , 17 . Aus¬

bruch eines Vulkans, 18 . Patriarch von Konstan¬
tinopel , 19 , Stadt in Oberitalien , 20. Hochschule ,
21 . bekannte italinenische Burgruine , so ergeben
diese, die Buchstaben der ersten und dritten
Reihe jeweils von oben nach unten gelesen, ein
Zitat von Kardinal Faulhaber .

Besuchskartenrätsel

Susi Milfrich

Neapel

Was sie zu werden heiß begehrt und hofft,die junge Dame,
Nennt, gut geschüttelt umgestellt , ihr Wohnort

und ihr Name.

Umstellrätsel
Starre — Pore — Achse — Mieter — Abend —

Stendal — Norma — Ladentisch — Tadel — Fahne
— Unterlage — Braun — Ploen — Streit —
Strieme — Baden — Alpen — Traun . — Vor¬
stehende Wörter sind derart umzustellen , daß
sich neue sinnvolle Wörter ergeben . Bei rich¬
tiger Lösung nennen die Anfangsbuchstaben der
neuen Wörter , in der angegebenen Reihenfolge
gelesen, ein Dramenstück und seinen Verfasser .

. Kontrasträtsel
Topf — Jugend — Niederlage — Haß — Teufel

Tenor — Himmel — Südpol — Materialismus
— Tisch — Niete — Weite — Festland — Weißer
— einfach — Müßiggang — Zwerg — Kürze —
Anfang — Kälte — Trockenheit — Mädchen —
Vergänglichkeit — Export — Tag — Flut — Sil¬
ber — Reichtum — Donner — Mehrzahl . — Bei
den vorstehenden Wörtern ist jeweils das Gegen¬
teil bzw . der Kontrast zu suchen . Bei richtiger
Lösung nennen die Anfangsbuchstaben der ge¬
fundenen Wörter in der angegebenen Reihenfolge
gelesen einen Sinnspruch .

Auflösungen aus Nr . 29
Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1 . Wildbad, 5 . Berg, 6 . Gnom,
8 . Erie, 9 . Kral , 11 . Bonne, 13 . Mende, 14 . Eiger,
16 . fts , 17 . Fes , 19 . Terek , 22. Ravel, 24. Ruder,26. drei , 27. Teig, 28 . Orne , 29. Stil , 30. Stuifen .
— Senkrecht : 1 . Wein, 2 . Irene , 3 . Anker,
4 . Dorn, 5 . Brom, 7 . Made, 8 . Eberhard , 10 . Le¬
onberg, 12 . Eiffel, 13 . Messer, 15 . Gier, 18. Karo,19. Teint , 20 . Kutte , 21 . Seil, 23 . Vers, 25. dein.

Für Feinschmecker
Wien — England — Szegedin .— Thüringen —

Frankreich — Aachen — Lübeck — Edam —
Nürnberg . — Westfalen .

Fußtauschrätsel
Ruf , Bar , Mai , Sole , Rand , Oer , Eli , Lac , Stroh ,Gras , Dreh , Zola , Reif , Lore , Bann . — FriecW

richshafen .
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